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Jin la m d.. 
Berlin, den 12. Septbr. Se. Majeſtaͤt der Ko⸗ 
nig find: geſtern nach Magdeburg abgereiſet. 


Se. 
tenant v. Saucken des 3. Küraſſier⸗Regiments, dem 
erſten Prediger an der evangel. Kirche zu Zibelle, im 
Regierungs⸗Bezirk Liegnitz, Praͤpoſſtus Jentzſch, dem 
Pfarrer Eich zu Vluyn, im Regierungs⸗Bezirk Düſ⸗ 
feldorf,. und dem Paſtor Naatz zu Suckow an der 
Ploͤne, im Regierungs⸗Bezirk Stettin, den Rothen: 
Adler⸗Orden Ater Klaſſe zu verleihen geruhetz. 

Se Majeſtät der König haben den Geheimen Ober⸗ 
Berg-Rath und Direktor des Ober» Berg -Amtö für. 
dier Provinz Brandenburg, Martins, in gleicher Ei⸗ 
genſchaft an das Ober-Berg⸗Amt für die Provinz: 
Schleſien, zu Brieg, zu verſetzen und zum: Berg⸗ 
Hauptmann Allergnaͤdigſt zu ernennen geruhet. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Schrader in Stendal iffi 
zugleich zum Notar im Bezirke des Koͤniglichen Ober⸗ 
Landesgerichts zu Magdeburg ernannt worden.. 

Dem disher bei dem Landgericht zur Wittenberg; 
angeſtellten Juſtiz⸗Commiſſarius und Notorius Schna⸗ 
bel iſt die Verlegung feines: Wohnorts von Eilenburg: 
nach Freiburg, und die Praxis bei dem Landgerichte. 
u. Naumburg, for wie bei den Gerichts⸗Aemtern und 
wan Gerichten in deſſen Bezirke , geftattet: 
worden:. x u Ha 
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Majeftät der König haben dem Scconde⸗Lieu⸗ 
rafjiersRegir zeflin. ü 
von Mecklenburg⸗ Schwerin, find von Schwedt hier 


J. K. Hoh. die Kronprinzeſſin; Se. K. Hoh. der 
der Prinz Wilhelm (Sohn Sr. Maj. des. Königs) 
und J. 4 H. die Prinzeſſtn Wilhelm, Hoͤchſtdeſſen 
Gemahlin; JJ. KK. HH. der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Carl, JJ. KK. HH. der Prinz und die Prin⸗ 
recht, und J. K. H. die Erbgroßherzogin 


eingetroffen. we N Br 

Se. Koͤnigl. Hoh. dir Prinz Wilhelm (Sohn Sr. 
Maj. des Koͤnigs), Se. K. Hoh. der Prinz Carl, 
I KK. HH. der Prinz und die Prinzeſſin Albrecht, 
Se. K. H. der Prinz Wilhelm Adalbert, Se. K. H. 
der Prinz Auguſt und Ihro Durchl. die Fuͤrſtin von 
Liegnitz find nach Magdeburg abgereiſet. 

Se. K. Hoh. der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt, von Schwedt kommend, hier durch nach 
Magdeburg gereiſete 22 a 

Se. Exc. der Kaiſ. Nu, Wirkl. Geh. Rath und 
Kammerherr, außerord. Geſ. und bevollm. Minifter 
am hieſ. Hofe, v. Ribeaupierte, und der Gen.-Ma⸗ 
jor à la suite Sr. Maji des Kaiſers von Rußland, 
vi Manſuroff, find: von Schwedt; der Kaiſ. Ruſſ. 
Wirkl. Geh. Staats⸗Rath,, außerord. Gef; und bev. 
Miniſter am K. Niederland. Hofe, v. Potemkin, von 
St. Petersburg, und der Fürſt Wladimir Mentſchi⸗ 
koff, von Dresden hier angekommen (Furſt Potem⸗ 
iſt bereits wieder nach Dresden zuruͤckgegangen) . 

Sen- Exc. der General der Infanterie und Milit.s 


—— 


Gouverneur von Warſchau, Graf v. Witt, iſt nach 


Warſchau; der K. Ruſſ. Gen.⸗Major und Comm. 
der Artillerie des Garde-Corps, v. Sumarakoff, der 
Fuͤrſt Wladimir Galitzin, und der Geheime Cabinets- 
Rath Albrecht, nach Magdeburg von hier abgegangen. 

Se. Exc. der General⸗Lieut. und General-Adjutant 

v. Witzleben iſt, von Schwedt kommend, nach Mag⸗ 

deburg hier durchgegangen. 


Berlin, den 13. Sept. Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
haben dem Ober-Prediger Herbſt zu Egeln den Ro⸗ 
then Adler dritter Klaſſe, und den Predigern Vog⸗ 
ler zu Plietnitz, im Regierungs-Bezirk Köslin, und 
Roſtkovius zu Koronowo, im Reg.⸗Bezirk Bromberg, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen 
geruhet. 


Se. Majeſtaͤt der König find am 11. Nachmittags 
5 Uhr in Magdeburg eingetroffen. 


Se. Erlaucht der Kaiſerl. Ruſſ. General der Kav. 
und General⸗Adjutant Sr. Majeſtaͤt, Fuͤrſt Trubetz⸗ 
koj, und der Fuͤrſt Nikolai Trubetzkoj, find von Dres- 
den; Se. Exc. der Gen.⸗Lieut. und Gen.⸗Inſpekteur 
des Militair⸗Unterrichts -und Bildungs-Weſens der 
Armee, Freiherr v. Valentini, aus Schleſien; Se. 
Exc. der Gen.⸗Lieut. und, Command. der 2. Divifion, 
v. Rummel, von Danzig; der, K. Daͤn. Geh. Rath 
und Hof-⸗Jaͤgermeiſter, Graf v. Hardenberg-Revent⸗ 
low, aus dem Mecklenburgiſchen; der K. Großbrit. 
außerord. Geſandte und bevollm. Miniſter am hieſi— 
gen Hofe, Graf v. Minto, von Dresden, und der 
K. Schwed. außerord. Geſandte und bevollm. Miniſter 
am hieſigen Hofe, v. Brandel, von Leipzig hier an⸗ 
gekommen. 2 3 

Der Fuͤrſt Wladimir Menſchikoff iſt nach St. Pe⸗ 
tersburg von hier abgegangen. 

Berlin, den 14. Septbr. Der Gen.⸗Major und 
Command. der 4. Kav⸗Brigade, Frhr. v. Krafft II., 
iſt von Stargard, und der K. Hanndͤv. Geh. Kante 
merrath, außerord. Geſandte und bevollm. Miniſter 

am hieſ. Hofe, Freiherr v. Münchhauſen, von Dres⸗ 
den hier angekommen. 

Se. Durchl. der Fürſt Wilhelm Radziwill iſt nach 

Teplitz abgereiſet. n 

Der K. Daͤn. Geheime Rath und Hof⸗Jaͤgermeiſter, 
Graf v. Hardenberg-Reventlow, iſt nach Schleſien 
von hier abgegangen. 


Magdeburg, den 12. Septhr. Geſtern Abend 
um halb 6 Uhr fort unfere Stadt das hohe Glück, 
Se. Maj. den König in ihren Mauern zu begrüßen. 
Allerhoͤchſtdieſelben egen im ehemaligen Dom-De⸗ 
chaney⸗Gebaͤude in die für Sie in Bereitſchaft geſetz⸗ 
ten Appartements ab und wurde von den verſammel⸗ 
ten Militair⸗- und Civil-Behörden, den Offizier⸗Corps 
dic. empfangen. Mit Sr. Majeftät trafen ein: Ihro 


* 


Durchl. die Frau Fürſtin von Liegnitz, der General⸗ 
Adjutant Hr. Gen.⸗Lirut. v. Witzleben und der Ge⸗ 
neral⸗Stabsarzt der Armee, Hr. Dr. v. Wiebel. — 
Jubel und freudiges Jauchzen der zahlreich verſam— 
melten Börgertlaſſen beurkundeten die treue Anhaͤng— 
lichkeit an den geliebten Herrſcher, und nicht ein 
Herz mochte da geweſen ſeyn, aus welchem nicht 
das aufrichtigſte „Willkommen“!“ dem allverehrten 
Könige entgegen geſchlagen hätte, — Se. Majeſtaͤt, 
im erwuͤnſchten Wohlſeyn, muſterten ſofort die am 
Haufe aufgeſtellte Wache und entließen dieſelbe huld- 
reichſt. Viele Haͤuſer waren mit Laubgewinden und 
Blumenkraͤnzen geſchmückt; die Stadt war demnaͤchſt 
feſtlich erleuchtet. Eingetroffen find noch geſtern Abend: 
Se. konigl. Hoheit der Prinz Wilhelm (Sohn Sr. 
Majeſtaͤt), Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Carl, Ihre 
koͤnigl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Albrecht, 
Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Auguſt, Se. koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Adalbert und Se. koͤnigl. Hoheit 
der Erb⸗Großherzog von Mecklenburg⸗-Schwerin; fer⸗ 
ner waren vorgeſtern ſchon eingetroffen: Se. koͤnigl. 
Hoheit der Herzog von Cambridge und Se. Durchl. 
der Herzog Wilhelm von Braunſchweig. — Se. Maj. 
der König haben heute, in Begleitung der koͤnigl. 
Prinzen, der Herzöge von Cambridge und von Braun- 
ſchweig und einer zahlreichen Generalität, das Ate 
Armeecorps die Revue paſſiren laſſen. Das Armee— 
corps war vor dem Lager bei Magdeburg zur großen 
Parade aufgeſtellt. Se. Maj. kamen um halb 10 Uhr 
am rechten Fluͤgel an und ritten unter einem lauten 
Hurrah⸗Rufen der Truppen die Fronte hinab bis zum 
linken Fluͤgel. Dann war Vorbeimarſch und die Trup⸗ 
pen ruͤckten in Allerhoͤchſtem Beiſeyn wieder in das La⸗ 
ger. Se. Maj. aͤußerten Allerhoͤchſtdero Zufriedenheit 
mit dem Zuſtande und der Haltung der Truppen. 


Schwedt, den 10. Septbr. Der Kaiſer war et⸗ 
was unwohl, weshalb er erſt geftern fruͤh um halb 
8 Uhr ſeine Reiſe nach Boͤhmen angetreten hat. 


Koblenz, den 2. Sept. Der Schluß ⸗Telegraph 
für die Linie zwiſchen Berlin und hier, auf dem Eh⸗ 
renbreitſtein, iſt fertig; an den übrigen Punkten wird 
taſtlos gearbeitet, ſo daß binnen Kurzem die ganze 
Strecke geordnet, und ſomit das erſte derartige Inſti⸗ 
tut in Deutſchland vollendet ſeyn wird. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll ſchon im kuͤnftigen Jahre die Linie von 


hier weiter nach Trier und den Grenzfeſtungen forta 


geſetzt werden. a 

Aachen, den 5. Sept. Man meldet aus Spaa, 
daß die dortigen Lokal- Behörden die offizielle Anzeige 
der Ankunft Ibrer Majeſtäten des Könige und der 
Koͤnigin der Belgier erhalten haben. Die hohen 
Herrſchaften werden am 19. d. eintreffen, im Gaſt⸗ 
hofe Bellevue abſteigen und drei bis vier Tage da⸗ 
ſelbſt verweilen. N 


; Deutfblan?. 125 
Dresden, den 6. Septbr. Der engk. Geſandte 
am Berliner Hofe, Lord Minto, iſt wieder nach Tep⸗ 
litz, und der k. ruſſ. Vice⸗Kanzler und Miniſter der 
auswärtigen Angelegenbeiten, Graf v. Neſſelrode, 
hier durch nach Goͤrlitz, wo er, wie man glaubt, ſei⸗ 
nen erhabenen Souverain auf der Reiſe nach Boͤh⸗ 
men erwarten wird, gereiſet. . 
Weimar, den 2. September. Wie man erfährt, 
werden die wegen Theilnahme an einer politifüyen 
Verbindung in Jena verhafteten und in die Klemda⸗ 
Gefaͤngniſſe nach Eiſenach, der Unterſuchung halber, 
trans portirten Studenten, wovon bereits mehrere 
deutſche Zeitblaͤtter geſprochen, in der Mehrzahl wies 


n 


der entlaſſen und den Gerichten ihrer Heimath zu” 


weiterer Unterſuchung überliefert, einige aber noch 
in Eiſenach in Haft behalten werden. Was ſich aus 
der Unterſuchung ſelbſt, die der als geſchickter Krimi⸗ 
naliſt bekannte Kriminalrichter Dr. Biſchoff führt, 
ergeben, ſo hat man bis jetzt im Publikum nichts 
davon erfahren. ige 
Hildburghauſen, den 4. Sept. Die „Dorf⸗ 
zeitung“ meldet: Der große deutſche Zollverein hat 
nunmehr faſt alle Hinderniſſe uͤberwunden und wird 
mit dem Januar 1834 in's Leben treten. Die Ges 
ſandten der betheiligten Staaten begeben ſich zum de⸗ 
finitiven Abſchluß nach Berlin. Grundſaͤtze ſind: 
Vollkommene wechſelſeitige Freiheit des Verkehrs zwi⸗ 
ſchen den verbundenen Staaten, daher Aufhebung 
aller Zollſtaͤtten an den betheiligten Grenzen. Für 
Waaren, die aus den dem Vereine fremden Laͤndern 
durch die Bereinsftaaten in fremde gehen, wird an 
der Grenze derſelbe Durchgangs zoll, wie er bisher in 
dem Lande beſtand, forterhoben, alſo z. B. der Durch⸗ 
gangszoll in Baiern und Wuͤrtemberg nicht erhoͤht. 
Man ſagt, daß der Verein mit der Schweiz und 


Frankreich in Unterhandlungen wegen des freien Ver⸗ 


kehrs treten werde. , 
3 a. M., den 4. Septbr. Die Unter⸗ 


ſuchung, die hier Verhafteten betreffend, wird mit 
großer Strenge und moͤglichſter Beſchleunigung ge⸗ 
führt; aber man hört nichts von den Ergebniſſen. 
Die auswaͤrtigen Verhaftungen ſollen zum Theil eine 
Folge von hier gemachten Entdeckungen ſeyn, und 
die Vermehrung der Gefaͤngniſſe ſcheint auf die zu 
erwartende Vermehrung der Zahl der bereits Verhaf⸗ 
teken hinzudeuten. — Se. Exc. der k. k. oͤſterr. Bun⸗ 
des⸗Praͤſidial⸗Geſandte, Graf v. Münch⸗Bellinghau⸗ 
ſen, iſt am 2. wieder hier eingetroffen. 0 a 
Gießen, den 4. Sept. Wie verlautet, iſt gegen 
den Hrn. v. Helmolt, welcher Hrn. Apotheker Trapp 
ohne Weiterrs in das Stockhaus hatte abführen laſ⸗ 
fen, Unterſuchung erkannt worden. Beſtaͤtigen ſich 
die gegen Hrn. v. Helmolt vorgebrachten Perhorres⸗ 
cenz⸗Gruͤnde, 


fo würden, mehreren offentlichen 


Blättern zufolge, harte Strafen fein Loos ſeyn. In 
Friedberg, wohin am 1. d. die Verfügung des hoͤch⸗ 
ſten Gerichts, ſofortige Freilaſfung des Hrn. Trapp, 
durch einen Eilboten gelangte, iſt großer Jubel, und 
man bereitet dem befreieten Ehrenmanne den feier⸗ 
lichſten Empfang. Hier in Gießen wurde demſelben 
eine Nachtmuſik gebracht. 
„Büdingen, den 30. Auguſt. Bald wird man 
uͤber die Anſſedelung in Amerika etwas Genaues und 
Beſtimmtes hören. Unſer Inſpektor Schmidt iſt als 
Beauftragter der Herren, die in Arlanſas eine große 
Kolonie von Deutſchland bilden wollen, nach Amerika 
gereiſet, um einen ſchicklichen Ort auszuſuchen. In 
8 Monaten wird er zurück ſeyn. 1 
Homburg, den 30. Auguſt. Chriſtian Scharff 
hat ſich am Sonntag den 25. d. von hier nach Zwei⸗ 
brücken begeben, und iſt feither nicht mehr zuruͤckge⸗ 
kehrt. Man ſagt allgemein, derſelbe ſey am 27. 
nach Frankreich ausgewandert. — Auch aus unferen 
Gegenden wandern naͤchſtens viele Familien nach 


Amerika aus. 


Muͤnchen, den 4. September. Die Verhaftungen 
gegen Studirende aus Erlangen und anderen Univer⸗ 
fitätöftädten dauern noch immer fort; die Mehrzahl 
der Verhafteten wird hieher gebracht. 

Münden, den 5. Sept. Der koͤnigl. Hof wird 
nicht vor Ende Septembers hier eintreſſen; bis zu 
jener Zeit wird auch Se. koͤnigl. Hoheit der Kron⸗ 
prinz von ſeiner Reiſe zurückgekehrt ſeyn. 

Speyer, den 4. Septbr. Die hieſige Zeitung 
beſtaͤtigt heute die Nachricht des Rheinbaier, daß die 
Staatsbehoͤrde gegen das Verfahren der letzten Aſſi⸗ 
ſen zu Landau, bei welcher Wirth, Siebenpfeiffer, 
Hochdoͤrfer, Scharpff, Becker, Roſt, Eifler und Bau⸗ 
mann ftreigeſprochen wurden, Caſſation nachgeſucht 
habe. „Im Falle Caffation ſtatt finden ſollte, mu 
ten dieſe vor eine neue Aſſiſe geftelt werden, doch 
findet man dieſen Fall kaum denkbar, da man ſich 
durchaus keiner Formverletzung, welche allein Caſſa⸗ 
tion begründen konnte, erinnert.“ — (Frkf. J.) Der 
Prozeß der Maͤdchen, welche das Comité des Vereins 
zu Gunſten der Familie eihgekerkerter oder verbann⸗ 
ter Patrioten bildeten, iſt definitiv vor das Tribunal 
von Frankenthal verwieſen. Jede der Angeklagten 
hat ſich einen Vertheidiger gewählt, fo daß alle Ad- 
vokaten an dem Appellationshofe zu Zweibrücken, und 
den Gerichten erſter Inſtanz im Rheinkreiſe, in dieſer 
Angelegenheit das Wort nehmen werden. 

Speyer, den 5. Sept. Die Bemerkung wegen 
der gegen das freiſprechende Urtheil in Sachen des 
Dr. Wirth und Conſorten eingelegten Caſſation, be⸗ 
darf in der Art einer Berichtigung, daß die Caſſation, 
zufolge Art. 409. des Kriminal⸗Procedur⸗Codex, von 
der Staatsbehoͤrde einzig und allein im Intereſſe des 
Geſetzes nachgeſucht werden konnte, und wirklich ein⸗ 


gelegt worden iſt. Die Freigeſprochenen können ſo⸗ 
nach nicht zum zweiten Male deshalb vor ein Aſſi⸗ 
ſengericht geſtellt werden. nt 
Kaiſerslautern, den 2. September. Am vers 
floſſenen Dienſtag ſtanden Guſtav Hoſſeus und Mo⸗ 
xiz Bolza von Rockenhauſen vor dem hieſigen Zucht⸗ 
polizeigericht, Letzterer der Dinjeftätäbeleibigun ange⸗ 
klagt, weil er ſich gegen ein ihm angehoͤriges Bild 
des Königs unehrerbietige Aeußerungen erlaubt haben 
fol, und Erſterer der Beleidigung des Hrn. v. Anz 
drian beſchuldigt, weil er demſelben bei Gelegenheit 
eines Konzerts und Balles, in Dürrheim, zuerſt ein 
Vivat, und als dieſes keinen Antlang fand, ein Pe⸗ 
reat ausgebracht habe; endlich waren Beide der Be⸗ 
leidigung des dortigen katholiſchen Pfarrers Rohr⸗ 
bacher bezüchtigt. Die Sache war gleich nach dem 
Hambacher Feſte vorgefallen, weswegen von den 
vernommenen 23 Zeugen nicht ein einziger mehr et⸗ 
was Genaues wußte. Hr. Rechts⸗Candidat Schmitt 
vertheidigte Beide ſehr gut. Die Staate behoͤrde trug 
nach Art. 222. des Strafgeſetzbuchs auf ſechsmonat⸗ 
liches Gefaͤngniß an, das Gericht ſprach Paar die 
Angeklagten nach einſtündiger Berachung rei. — 
Pfarrer Hochdoͤrfer betreffend, ſo wurde am nächſten 
Morgen nach feiner Ankunft ein Geſuch wegen pro⸗ 
viſoriſcher Freilaſſung gegen Kaution eingereicht. Das 
Gericht kam zweimal zuſammen, um darüber zu ent⸗ 
ſcheiden. Die Staatsbehörde weigerte ſich aber, An⸗ 
trag zu nehmen, da die Akten noch nicht vorlagen. 
Dieſe Atten trafen beute früh hier ein, und die 
Rathskammer wird heute noch uͤber das Geſuch ent⸗ 
ſcheiten. Die Sache ſelbſt wird bis Mentag vor 
dem Zuchtpolizeigerichte verb andelt werden. 
Zweibrücken, den 1. September. Knoͤchel aus 
Neuſtadt hat ſich am 28. Auguſt hier eingefunden, 
um ſich vor die Aſſiſen zu ſtellen. Er wird durch 
Hrn. Anwalt Golfen vertheidigt. Lembert dagegen 
kam bis jetzt nicht. 
Geſter reich. 
Wien, den 3. Sept. (Hamb. Corr.) Am 1. d. 
wird Se. D. der Fürſt Metternich in Prag erwar⸗ 
tet, von wo aus derſelbe II. MM. begleiten wird. 
(Allg. Z.) Wie man hort, iſt die franz. Regie⸗ 
rung wegen der Aufregung der Schweiz ſeldſt beſorgt, 
da Niemand berechnen kann, wohin dieſelbe am Ende 
fuͤhrt. Zwar dürfte der allgemeine Friede dadurch 
nicht geſtoͤtt werden, allein es können Verwickelungen 
entfteben, die für die inneren Vethaltniſſe Frankreichs 
unangenehm wären. Um dem verzubeugen, ſoll das 
Pariſer Cabinet vorſchlagen, die Schweizer ſo lange 
ungeftört gewähren zu laſſen, bis nicht einem Dritten 
ditekte Nachtheile aus ihren Streitigkeiten etwachſen, 


die zu verhindern die Selbſtvertheidigung gebietet. — 


Es beißt, der hieſige belgiſche Gefandte Baron Los 
gedenke eine Utlaubsteiſe vorzunehmen. | 


zwiſchen dem Hafen 


Briefen aus Trieſt zufolge, werden noch weitete 
drei f. k. ö ſterr. Kriegsſchiſſe in Bereitſchaft geſetzt, 
um einen zweiten und dritten Transport derjenigen 
polniſchen Flüchtlinge, welche bis daher in unſeren 
Staaten verweilten, aufzunehmen und nach Nordame⸗ 
rita zu führen. 5 

Teplitz, den 5. Septbr. (Privatmitth.) Morgen 
geht die letzte der fuͤrſtlichen Kurgäfte, die Erbgroß⸗ 
Herzogin von Mecklenburg nebſt ihrer Familie, von 
hier ab. Ihre Wiederherſtellung iſt ein Ehrenzeugniß 
fur die hieſigen Aerzte und Bader. Man verzweifelte 
einige Zeit an ihrem Aufkommen. 


Belgien 


Brüffel, den 3. September. Se. Maj. hat ein 
aus Teplitz datirtes Schreiben erhalten, wodurch Se. 
Maj. der König von Preußen auf die Ihm gemachte 
Anzeige von der Geburt des Kronprinzen antwortet. 

Aus Oſtende ſchreibt man unter dem 2. Sept.: 
Man kann ſich keinen Begriff von den Verwüſtungs⸗ 
Scenen machen, welche ſich den Blicken wahrend der 
furchtbaren Stuͤrme, wovon wir Zeugen waren, dar⸗ 
boten. Man vernimmt, daß mehrere Schiffe auf der 
Küfte von Blankenberg und Nieuport geſcheitert ſind. 
Man ſpricht unter anderen von einem amerikaniſchen 
Schiffe, welches zuehr als 100 Paſſagiere am Bord 
hatte. Das Boot, welches den Schiffbrüchigen des 
engliſchen Packetboots Huͤlfe gebracht hatte, if durch 
die Gewalt der Wogen in dem Augenblick umgewor⸗ 
fen worden, wo es mehrere Damen an's Land brachte; 
glücklicher Weiſe iſt es gelungen, fie zu retten. Als 
man geſtern in der geſcheiterten Brigg bemerkt hatte, 
daß der Schiffs⸗Capitain ſich in ein Zimmer einge⸗ 
ſperrt befand, deſſen Thuͤr durch ein Kabeltau gefihlofs 
fen war, ſtuͤrzte ſich einer der Bürgergardiſten von 
Brüffel,_ der den Schiffbrüchigen zu Hülfe geeilt war, 
in die See und holte am Ufer fein Werkzeug, mit 
welchem er das Kabeltau zerſchnitt, das den Capitain 
gebindert hatte, ſich zu retten. Drei Schiffe ſind ge⸗ 
ſcheitert, worunter ein ſchwediſches ganz vernichtet iſt; 
eine Seite des Dampfſchiffes iſt zerſchmettert, ſo daß 
es nicht mehr flott gemacht werden kann, und ein 
engliſches Schiff füllt ſich bei jeder Fluth mit Waſſer 
ſo daß man daſſelbe ebenfalls als verloren betrachten 
kann. Außer dieſen 3 verunglückten Schiffen liegen 

von Oſtende und dem Dorfe 
Heyſt, eine halbe Meile jenſeits Blankenberg, 4 an⸗ 
dere geſcheicerte Fahrzeuge, nämlich: 1 engliſche Brigg 
1 norwegiſche Barke und 2 ſchwediſche Briggs. Won 
dem erſten dieſer Schiffe find: nur einige Trümmer 
übrig und kein einziger Mann der Equipage iſt, wie 
es ſcheint, gerettet worden; die drei anderen Schiffe 
haben ebenfalls ſehr gelitten. — Ein wenig weiter 
bei dem Dorfe Knock liegt noch eine Sloop oder ein 
Schoonct, deſſen Name unbekaunt iſt, an der Kuͤſte 


— Zwiſchen Vleſſechem und Heyſt ſieht man 3 ent⸗ 
maſtete Schiffe, deren Namen und Flagge man nicht 
kennt. Dieſe Schiffe, ſchreibt man, muͤſſen ſich in 
einem ſchrecklichen Zuſtande befinden und es giebt kein 
Mittel, ihnen den mindeſten Beiſtand zu bringen! 
— Die ganze Küſte iſt mit Trümmern bedeckt. Seit⸗ 
waͤrts Nieuport ſollen drei Schiffe an der Kuͤſte lie⸗ 
gen: 1 Amerikaner im Angeſicht jener Stadt, 1 un⸗ 
bekannte Bring ein wenig ſeitwärts Oſtende und ein 
kleines hanndverſches Fahrzeug mit Talg beladen. — 
Ein anderer Amerikaner, der vor 8 Tagen von Ant⸗ 
werpen auß lief, hatte das Glück, am 1. d. wohlbe⸗ 
halten zu Nieuport einzulaufen. Der Capitain des 
von Dover am 2. um 4 Uhr Morgens abgegangenen 
Poſtſchiffs ſagte bei feiner Ankunft zu Oſtende aus, 
daß man längs der engliſchen Küfte nur geſcheiterke 
Schiffe ſche. — Zu Oſtende waren noch 2 große 
Schiffe im Angeſicht, wegen deren Schickſal man 
ſehr beſorgt war, wenn der Sturm ſich nicht legen 
follte. — Die Unglücksfälle in der Schelde bei einem 
fo furchtbaren Sturme find viel geringer, als man 
befürchtet hatte. Bis jetzt weiß man nur, daß einige 
belgiſche und Kanonier⸗Schaluppen auf die Kuͤſte ge⸗ 
worfen wurden, die, wie es ſcheint, nur wenig be⸗ 
deutende Beſchaͤdigungen erlitten haben. Der 
Wind hat an ſeiner Heftigkeit verloren, allein die 
Fluthen Kind fortwaͤhrend ſehr hoch; bei Menſchen 
Gedenken haben ſie bei dieſer Jahreszeit eine ſolche 
Hoͤhe nicht erreicht. a 

Brüfſel, den 5. September. Das Journal de 
Luxembourg behauptet, die Nachricht der engliſchen 
Blatter, daß unſere, Bevollmächtigten wie die Bevolls 
mächtigten und Diplomaten der eutopäifchen Mächte 


im Foreign Olfice in London empfangen werden, 


dfalfeh. Die Sache verhalte fich fo: Wenn 
een en werde, würden die Herren Goblet 
und Vandeweyer nach dem Foreign Office geru⸗ 
fen. Hier wuͤrden fie mit Ceremonien in ein Vor⸗ 
zimmer eingeführt, wo fie ſich, wahrend in einem 
andern Salon. die Bevollmaͤchtigten der wirklichen 
Cabinette berathen, nach Belieben unterhalten konn⸗ 
ten. Erſt wenn die anderen Bevollmächtigten fortges 
fahren ſind, ließe Lord Palmerſton, der im Foreign 
Office wohnt, fie vor ſich kommen. - 
Die Details, die wir fortwährend von Oftende 
über die Unglücksfälle bei dem letzten Sturme er⸗ 
halten, find immer betrübender. Am 2. Abends ift 
die Sloop Alexander, dem Rheder Spilliau von 
Oſtende gehdrend, bei der Hafeneinfahrt geſtrandet 
Sie kam mit Salz beladen von Marenned. Dieſe 


Nacht weite man wahrend der Fluch das Schiff 


aufwinden; man that dies mit ſo großer Kraft, daß 


der Obertheil des Schiffes dieſen gewaltſamen Are 


ſtrengungen nachgab und mit der Equipage, den Has 


fenmatroſen und dem Leotſen, 11 Perſonen an der 


Zahl, in den Wellen verſchwand. Der Capitain ae 
lein hat ſich durch Schwimmen gerettet. Man — 


ſchon die Leichen einiger dieſer Unglücklichen aufge- 


fiſcht, die groͤßtentheils Väter ſehr zahlreicher Fami⸗ 
lie waren. Die Verzweifelung ihrer 8 Kin⸗ 
der, welche in den Hafen eilten und die Luft mit ih⸗ 
ren Wehklagen erfüllten, war fuͤr alle Zuſchauer ein 
herzzerreißendes Schauſpiel. — Am 3. Abends wa⸗ 
ren noch 2 kleine Schiffe und 1 Dreimaſter im Ans 
geſicht. Das Wetter war am Tage ruhig geworden, 
allein der Wind wehte fortwaͤhrend aus NNW. 
Von Calais bis VPlieſſingen ſieht man nur Schiffe 
am beiderſeitigen Strande und überall treiben Schiffs⸗ 
trümmer und Waaren. — Vorgeſtern lief das Schiff 
Natalie, welches vor 8 Tagen von Oſtende nach Li⸗ 
verpool abgegangen war, wieder zu Oſtende ein; es 
hatte auf der See die Mannſchaft eines Schiffes, 
das man für ein neapolitaniſches hielt, aufgenom⸗ 


— 


men; 2 Matroſen hatten Arme und Beine gebrochen. 


Die Anna Paulowna war ebenfalls wieder eingelau⸗ 
fen, und eine norwegiſche Brigg, welche Anker, Ka⸗ 
bel, Ketten ꝛc. verloren hatte, trieb in der Richtung 
nach der Schelde vor dem Hafen vorbei. 

Der Marſchall Maiſon kam vorgeſtern hier durch; 
nachdem er bei dem Hotel des Hrn. de Latour Mau⸗ 
bourg, der anweſend war, angehalten hatte, ſetzte er 
unverzüglich feine Reiſe nach Paris fort. N 

S ch wei 5. 
Vom 1. Sept.) Unſere Lage wird immer bedenk⸗ 


"jan Nachdem Baſel und Schwyz gedemuͤthigt und 


beſiegt ſind, ſoll nun noch Neuenburg nachgeben. Die 
Gefahr nicht verkennend, hat dieſes Laͤndchen zwar 
dieſer Tage ſich entſchloſſen, dringend ſeinem Koͤnige 
die Bitte um gaͤnzliche Trennung von der Schweiz 
vorzutragen, und bereits find drei Geſandte nach Ber⸗ 
lin abgegangen, um perſonlich das Anſuchen zu une 
terſtuͤtzen. Die Tagſatzung ſcheint aber handeln zu 
wollen, ehe eine Antwort einkommt. Auf den An⸗ 
trag von Bern hat ſie vorbeſchloſſen, daß neuerdings 


Truppen mobil gemacht werden ſollen; auch erwar⸗ 


tet man in Neuenburg täglich eine Ueberrumpelung. 
Neuenburg wird ſchwerlich ſich widerſetzen; die Sache 
aber damit hoffentlich nicht abgemacht ſeyn. Ulebri⸗ 
gens möchte die Tagſatzung ſich irren, wenn fie glaubt, 
daß das Schweizervolk ſich zu jeder Gewaltthat brau- 
chen laſſe. Vielen find ſchon die Augen aufgegangen. 
Die Truppen, die in Baſel waren, haben bald: ers 
kannt, daß man. fie berbört hat. Ein dieſer Tage 
nach Solothurn heimgekehrtes Bataillon war ſo er⸗ 
bittert, daß es die groͤbſten Exceſſe beging. Mehrere 
drangen in den eben vercammelten Rath, und gingen 
mit geballter Fauſt auf den Prafidenten los. Das 
Batalllon ſollte in die Kaſernen verlegt werden, man 
mußte aber ſofoit feinen Forderungen nachgeben, es 
auszahlen und nach Haufe enclaſſen. (O. P. A. .) 


(Schwaͤb. Merk.) Die vielerlei Gerüchte von einer 
in Neapel ausgebrochenen Revolution u. fe w., 
welche kürzlich von Frankreich ausgingen, haben bei 
uns manche Familie in Betrübniß geſetzt. Die 
Buͤndtner Zeitung berichtigt dieſe ungegruͤndete Sage, 
indem fie aus elner brieflichen Mittheilung vom 17. 
Auguſt Folgendes meldet? „Bei einem großen Ma⸗ 
noeuvre, 4 Stunden von Neapel, ſey in einem Schein⸗ 
gefechte die Rolle des ſich zurückziebenden Theils den 
Neapolitanern, die der Sieger hingegen den zuſam⸗ 
mengeſtellten Sicilianern und Schweizern zugetheilt 
geweſen; jene, hieruͤber mißvergnuͤgt, haͤtten nun 
ihrem Aerger durch eine Zuthat von Steinen zu den 
blinden Patronen Luft gemacht, und auf dieſe Weiſe 
mehrere Schweizer verwundet. Die Gegenuͤberſtehen⸗ 
den hätten ſich angeſchickt, mit gleichem Nachdruck zu 
antworten, ſo daß der Koͤnig in eigener Perſon mit. 
gezogenem Degen dazwiſchen treten mußte, um nicht 
— Krleg mit allzu viel Wahrheit aufgeführt 

u ſehen. 

Baſel, den 31. Auguſt. Dieſer Tage find gegen 
ss Mann franzöfifcher Truppen an unferen Grenzen 
erſchienen. 

Konſtanz, den 30. Auguſt. Zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten aus der Schweiz entwerfen ein uͤber alle Vor⸗ 
ſtellung trauriges Bild von der Lage der Polen im: 
Kanton Bern. 


t a li e n. 8 

Rom, den 22. Auguſt. Dem unlängft erwahnten, 
hier allgemein verbreiteten Gerüchte, daß der König 
von Neapel beabſichtige, die geiſtlichen Güter in Si⸗ 
cilien einzuziehen, kann man nun aus guter Quelle 
widerſprechen. Es war bis jetzt von einem ſolchen 
Projekte nicht die Rede. Es ſcheint, daß uͤber die 
Güter, welche das nun ſelbſtſtaͤndige Bisthum von 
Malta in Sicilien beſitzt, ſpaͤter Unterhandlungen ent⸗ 
ſtehen dürften, was wahrſcheinlich zu jenem Gerüchte 
die Veranlaſſung gegeben hat. Wol aber werden jetzt 
unter allen italieniſchen Fuͤrſten über die allgemeine 
Lage Italiens, die allerdings eine bedenkliche iſt, Un⸗ 
terhandlungen gepflogen, wobei ſich vielleicht eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten offenbaren dürfte, allein be⸗ 
ſondere Mißhelligkeiten zwiſchen dem hieſigen und dem 
neapolitaniſchen Hofe ſind durchaus nicht vorhanden. 

ran kreich. 

Straßburg, den 31. Auguſt. Das anhaltende 
Regenwetter hat unſere Hoffnungen zu einem glän⸗ 
zenden Herbſte gewaltig vermindert. Viel Wein wird 
es auf jeden Fall geben, allein die Qualität wird 
viel geringer ausfallen als vor einiger Zeit, wo man 
glaubte, der Wein von dieſem Jahre wuͤrde den be⸗ 
sühmten Eilfer an Güte uͤberſteigen; auch find die 
Weinpreiſe, die vor einigen Wochen merklich geſun⸗ 
ken waren, nun wieder ſehr geſtiegen. — Bei uns 
hertſcht, fo viel ſich öffentlich wahrnehmen läßt, gänze 


liche Ruhe,? doch iſt der Parteigeiſt und der Partei⸗ 
haß ſo lebhaft wie je. Betrübende Nachrichten wer⸗ 
den uns von Reiſenden gemeldet, welche in Handels⸗ 
geſchaͤften hier eintreffen. Die Umtriebe des Carlis⸗ 
mus, ſo wie des Republikanismus, fangen an ſehr 
bedeutend zu werden. Unter den Städten, die ſich. 
vorzüglich zu dem Republilanismus hinneigen, wer⸗ 
den beſonders Metz und Grenoble, die Vaterſtadt. 
Caſimir Peérier's, bekanntlich aber auch die Wiege 
der Revolution von 1789, genannt. Jede Gelegen⸗ 
heit wird in dieſen beiden Städten benutzt, um re⸗ 
publikaniſche Grundfäge auszuſprechen und Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Gange der Regierung an den Tag 
zu legen. Eine ſolche Veranlaſſung war in Mes. 
das Verbot des Drama: der Mordbrenner, das 
beſonders gegen die Prieſter und Carliſten gerichtet iſt. 
Es werden naͤmlich in dem Stücke die Mordbrenne⸗ 
raien, die unter der Reſtauration, beſonders in der 
Normandie, ſo oft und auf eine bis jetzt noch immer 
nicht enthuͤllte Weiſe ſtatt hatten, aufgeführt. Unter 
den handelnden Perſonen treten mehrere Geiſtliche al& 
Mordbrenner auf. Das Verbot war um ſo auffal⸗ 
lender, da das Stuck auf verſchiedenen Bühnen ohne 
irgend ein Hinderniß von Seiten der Regierung dar— 
geſtellt worden. Nicht nur der Maire, ſondern auch, 
der Biſchof von Metz erhielt eine Katzenmuſik, da. 
man behauptet, das Verbot wäre auf Anſuchen des“ 
Biſchofs ergangen. Der Maire ſah ſich gezwungen, 
feine Entlaſſung zu geben; der Biſchof fol ſich von: 
Metz entfernt haben. Der Haß der jungen Republi⸗ 
kaner von Metz gegen den Bifchof hat ſich ſchom 
mehrmals auf eine gar arge Art geaͤußert; ſo wurde 
ſchon vor einiger Zeit der biſchoͤfliche Palaſt beinahe 
erſtuͤrmt, ein roher Volkshaufe drang in den Hof des 
Prälaten, und ließ die blutfordernde Carmagnole er⸗ 
tönen, Man ruͤhmt bei dieſer Gelegenheit ſehr das 
kluge Benehmen des allgemein geachteten Praͤfekten, 
des Baron v. Sers. — In Grenoble ſoll vor Kur⸗ 
zem eine Wahl der Nationalgarden⸗Offiziere ſtatt ge⸗ 
habt haben; zu 54 Stellen, die beſetzt wurden, wählte 
man 52 Republikaner, einen Anhänger der richtigen 
Mitte und einen Carliſten. In Paris iſt dagegen das 
Syſtem der richtigen Mitte durchaus vorherkſchend. 

Havre, den 31. Auguſt. (NMess.) Ein junger 
Herzog, der einige Tage vor der Königin Donna Ma⸗ 
ria angekommen und im nämlichen Hotel abgeftiegen: 
war, feffelte feit einigen Tagen die Aufmerkſamkeit. 
der Autorität. Ungeachtet des geheimnißvollen In⸗ 
cognito, das er beobachtet hatte, verbreitete ſich bald 
das Gerücht, der Herzog von Leuchtenberg ſey in un⸗ 
feren Mauern. Dieſen Morgen hat derſelbe, wie man. 
verſichert, von dem Unterpräfekten den Befehl erhals 
ten, Havre zu verlaſſen. 8 

‚Paris, den 3. Septbr. Das Schloß von Vers 
ſailles ſoll, wie der Messager wiſſen will, in ein 


Muſeum fir unſere Gemälde- und Bildſaͤulen⸗Samm⸗ 
lungen verwandelt werden N A, 

Es heißt, die hieſige Garniſon werde faſt gaͤnzlich 
durch andere Truppen erſetzt werden. 

Der Moniteur vom 30. Auguſt enthält: über 
einen Artikel des St. Petersburger Journals in Be⸗ 
zug auf Polen folgende Bemerkungen: „Das St. 
Petersburger Journal hat kürzlich über die polniſche 
Frage einen Artikel bekannt gemacht, deſſen ernſter 
und gemeſſener Ten mit dem paradoxen Karakter der 
Folgerungen, welche den Schluß deſſelben bilden, in 
auffallendem Widerſpruche ſteht. Der Verfaſſer die⸗ 
ſes Artikels behauptet vorerſt, daß, da der Wiener 
Vertrag nur einen paſſiven Beitritt zu den von Oeſter⸗ 
reich, Preußen und Rußland in Bezug auf, Polen 
bereits getroffenen Anordnungen enthalte, die übrigen 
an dieſem Vertrage Theil nehmenden Maͤchte in der 
That an der Errichtung jenes Königreichs keinen Anz 
theil gehabt, und den mach auch jetzt kein Recht hat⸗ 
ten, uͤber die Bedingungen ſeiner Exiſtenz irgend eine 
Kontrolle zu uͤben. Eine ſolche Behauptung ſtimmt 
zu wenig mit den Thatſachen und dem allgemeinen 
Geiſte der Vertraͤge von 1814 und 1815 überein; ſie 
ſtehe zu ſehr mit dem Wortlaut des Wiener Vertra⸗ 

es ſelbſt im Widerſpruch, als daß ſie fuͤr einen ernſt⸗ 
ichen Grund gelten koͤnnte. Der ruſſiſche Publieiſt 
giebt ſie daher auch bald wieder auf, um ſeinen 
Standpunkt auf einem weniger angreifbaren Boden 
zu nehmen. Er bemuͤht ſich, zu beweiſen, daß die 
letzten auf Polen angewendeten Maaßregeln mit den 
Beſtimmungen der Congreßakte nicht im Widerſpruch 
ſtehen. um den Werth der Gründe zu beurtheilen, 
welche er zu dieſem Sweck anhaͤuft, müßten wir in 
Erörterungen über Thatſachen und geſetzliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe eingehen, die uns zu weit fuͤhren wuͤrden, die 
aber zu einer andern Zeit an ihrem Platze ſeyn wer⸗ 
den. Fuͤr den Augenblick genuͤgt es, zu ſagen, daß 
ſelbſt in St. Petersburg die Gültigkeit der Vertraͤge, 
welche im Jahre 1815 eingegangen wurden, um den 
Polen eine abgeſonderte Verwaltung, Nationgloertre⸗ 
tung und Inſtitutionen zu ſichern, im Prinzip aner⸗ 
kannt wird. Demnach muß auch das Recht aller 
der Regierungen, welche an jenen Stipulationen Theil 
genommen haben, anerkannt werden, zu unterſuchen: 
ob ſie noch in Kraft ſeyen, und wenn ſie glauben, 
daß dieſelben direkt oder indirekt verletzt worden, von 
dem ruſſiſchen Cabinet Erläuterungen zu verlangen, 
und noͤthigenfalls über den Werth dieſer Erlaͤuterun⸗ 
gen ein Urtheil zu faͤllen. Man ſieht alſo, daß die 
St. Petersburger Zeitung wenig Conſequenz zeigt, 
indem fie erklart: daß der Kaifer keine Einmiſchung 
einer fremden Macht in die inneren Angelegenheiten 
Polens zu dulden brauche. In dieſem Punkte wird 
der Journaliſt gewiſſermaßen durch ſich ſelbſt wider⸗ 
legt. Nicht glücklicher iſt er, nach unſerer Meinung, 


in feinen Verſuchen, den Umſturz der polnifchen Ver⸗ 
faſſung zu erklaren, welchen er als eine Strafe für 
den Aufſtand von 1830 zu betrachten ſcheint. Es 
giebt hier nur zwei Faͤlle. War dieſer Aufſtand das 
Werk der Minderzahl? wie konnte er alsdann die 
Regierung von ihren, gegen die Maſſe der Nation 
eingegangenen Verpflichtungen entbinden? War er 
wirklich national? ſprach er die Wuͤnſche, Geſinnun⸗ 
gen und Beduͤrfniſſe der großen Mehrheit des polni⸗ 
ſchen Volkes aus? Dies mag der Fall ſeyn; wir 
glauben aber nicht, daß es im Intereſſe Rußlands 
liege, die Thatſachen unter dieſem Geſichtspunkte dar⸗ 
zuſtellen. Wir leben nicht in einem Zeitalter, wo die 
Gerechtigkeit einer Regierung geſtattet, oder die Klug⸗ 
heit ihr anräth, eine ganze Nation als der Züchti⸗ 
gung würdig zu erklaͤren, und gegen dieſelbe ein ver— 
meintliches Eroberungsrecht anzuwenden, welches die 
Civiliſation, in dieſem Sinne wenigſtens, nicht mehr 
anerkennt.“ (Gleichzeitig mit dem Moniteur publi⸗ 
eirt die Times einen Contre- Artikel gegen das Mae 
nifeſt des ruſſiſchen Cabinets, worin letzteres die Art 
und Weiſe, wie es die ihm durch den Wiener Ver⸗ 
trag von 1815 aufgelegten Verbindlichkeiten erfüllt 
hot, vindicirt. Das Manifeſt, geſteht die Times 
ſelbſt, iſt das am meiſten ausgearbeitete, das man je 
geleſen hat. Darauf folgt aber eine bittere Kritik). 

(Privatmitth.) Daß der Moniteur in Bezug auf 
die Anerkennung der neuen Regierung in Liſſabon 
nichts bekannt macht, hat in zwei Umftänden feinen 
Grund, weil man dieſe Anerkennung verſchieben will, 
bis Donna Maria Frankreich verlaſſen hat, und weil 
es von den Verhandlungen in Cherbourg abhaͤngen 
wird, ob Don Pedro von dem politiſchen Schauplatze 
abtritt, wie die Kabinette von Paris und London 
wünſchen. Englands Anerkennung lautet nur fuͤr 
Donna Maria, nicht für die jetzige Regentſchaft, es 
ſcheint vorzuziehen, nicht durch einen vorſchnellen Akt 
dem Don Pedro mehr Recht in die Hände zu geben, 
ſondern ihn ſeinem Schickſal zu überlaffen, wenn er 
den Wünſchen jener beiden Kabinette widerſtehen will. 
Ob die Zoͤgerung Ludwig Philipp's durch die unguͤn⸗ 
ſtigen Heirathsprojekte Donna Maria's verurſacht iſt, 
möchte nicht fo gerade in Abrede geſtellt werden fünr 
nen, indem es Jedermann einleuchtet, wie aͤrgerlich es 
der neuen Dynaſtie ſeyn müßte, wenn ihr Portugal 
entſchlüpfte, da fie für die Aufnahme Donna Was 
ria'8s fo Manches gethan hat. 

Das Journal von Havre iſt der Meinung, das 
Miniſterium habe um des willen die zum Empfange der 
Königin Donna Maria veranſtalteten Feierlichkeiten 
— — — 4 1 Gefolge ein junger Fürft 
zeife, der gewiſſen Projekten außerordentl inderli 
zu ſeyn ſcheine. ven 5 

Der engliſche Dreimaſter Amphitrion, welcher am 
27. von Woolwich nach Botany-Bay abging und 


140 zur Transportation veurtheilte Verbrecher an Bord 
hatte, ift am 31. Aug. im Angeſichte des Hafens von 
Boulogne geſcheitert, und nur drei Mann haben ſich 
vom Schiffbruche gerettet. i 

Einem Briefe aus Boulogne vom 24. v. M. 
zufolge iſt der Herzog von Modena plotzlich von ſei⸗ 
nem Landſitze in Cattana in die Hauptſtadt zuruͤck⸗ 
nt und ſteht nun im. Begriff, nach Troppau: 
abzureiſen. 4 

ine: Menge der in paͤbſtliche Dienſte getretenen. 
Schweizer find, nachdem fie ihre Werbegelder durch⸗ 
gebracht haben, wieder davon gelaufen. 

Das Miniſterium hat, wie es ſcheint, geſtern tele⸗ 
graphiſche Depeſchen von Lyon in Betreff der italie⸗ 
niſchem Angelegenheiten erhalten. Der Geſchaͤftsträ⸗ 
ger Sr. Heiligkeit und der Geſandte Sardiniens hatten. 
eine Conferenz im Hotel der auswärtigen Angelegen⸗ 
nern Der neapolitaniſche Botſchafter überreichte 
einerſeits eine Note feiner Regierung dem Herzoge. 

von Broglie. Der doͤſterreichiſche Geſchaͤftstraͤger be⸗ 

gab ſich ebenfalls um Mittag in die Kanzlei des Her⸗ 
zogs von Vroglie, allein der Miniſter konnte, ihn, 
weil er eine Conferenz mit dem Grafen Porzo: di 
Borgo hatte, nicht empfangen. In den: Kanzleien: 
herrſcht große Bewegung. 

Graf Pozzo di Borgo hat heute mit Expreſſen De⸗ 
peſchen nach Wien, St. Petersburg und Madrid: 
abgefandt.. . 

Die Koͤnigin Donna Maria befindet ſich noch im⸗ 
mer in Havre. Ueber den jungen Herzog von Leuch— 
tenberg lauten die Gerüchte widerſprechend. 5 

Fürft: Gabriel Oginski befindet ſich gegenmärtig mit: 

ſeiner Familie in Paris. f 
Man glaubt, daß Herr v. Chateaubriand nach Rom, 


gangen iſt, um mit der Herzogin von Berry zu⸗ 


ammenzutreſſen. 5 5 2 
Geſtern iſt Herr Evariſte Dumoulin, einer der aͤl⸗ 
teſten Mitarbeiter des Const, plotzlich während einer 
Conferenz der Eigenthümer genannten Blattes, gez. 
ftorben.. 
Portugal 5 
(Aus Lond. Bl.) Die Befehlshaber der einzelnen: 
Migueliſtiſchen Corps, inſonderheit General v. Larache⸗ 
Jaquelin in Alemtejo, hatten Befehle von Don Mi⸗ 
guel erhalten, das Land allenthalben, wo ihnen, Wie; 
derſtand geleiftet: würde; durch Sengen und Plündern 
zu verheeren. Bourmont, der fein, Heer in der Rich⸗ 
tung nach Santarem marſchiren ließ, ſoll geäußert: 
haben, daß er eine neue Vendée aus Portugal machen. 
wolle: Hiezu kommt, daß die unter ihm dienenden. 
franzoͤſiſchen, Offiziere: die weiße Cocarde angeſteckt⸗ 
hatten, und ſich in ihren. Reden ſowol für die Sache 
Don Carlos in: Spanien, als die Heinrich's V. in 
Frankreich, erklärten. > © 
Die Gronica: Gonstitueionali vom: 19, Auguſt. 


en. A 


enthält einen aufgefangenen Brief von Don Miguel's 
Juſtizminiſter an den General Monterro Torres; dem: 
General wird darin anempfohlen, die Soldaten durch 
jede Art von günſtigen Nachrichten aufzumuntern und 
für dieſen Zweck von Zeit zu Zeit guͤnſtige Berichte, 
wenn ſchom niche wahr, bekannt zu machen, nur ſich 
dabei wohl zu bedenken, daß deren Falſchheit nicht. 
ohne Schwierigkeit nachgewieſen werden fünne ꝛc. 


Groß brit an nien. 

London, den 30. Auguſt. Das nun geſchloſſene 
Parlamend hat 142 Tage geſeſſen, und im Durch⸗ 
ſchnitt jeden Tag 9 Stunden, eine große Anzahl Tage 
aber 12 Stunden. Es iſt dies die laͤngſte Sitzung 
geweſen, die je ſtatt gefunden hat, und doch find: 
nicht weniger als 134 Bius uneriedigt geblieben. 

Am 30. April mard hier ein erflärender und zuſaͤtz⸗ 
licher Artikel zum Art. 8. des Vertrags zwiſchen den- 
Höfen. von Großbritannien, Baiern, Frankreich und 
Rußland in. Betreff der Souverainetaͤt Griechenlands 
unterzeichnet, der im Weſentlichen Folgendes enthält :: 
„Die. Höfe von ꝛc. haben beſchloſſen wie folgt: Ein⸗ 
ziger Artikel. Die Nachfolge den fünigk. Krone und 
Wuͤrde in Griechenland in der Linie des Prinzen Otto 
von Baiern, Koͤnigs von Griechenland, ſo wie auch 
in den Linien der jüngeren Bruder deſſelben, der Prin⸗ 
zen Luitpold und Adalbert von Baiern, ſoll ſtatt fine: 
ver in maͤnnlicher Erbfolge nach dem Rechte der Erft- 
geburt. Frauen find unfähig zur Thronfolge von 
Griechenland,, außer in dem Falle eines gänzlichen. 
Mangels von geſetzmaͤßigen Erben in alen drei oben⸗ 
erwähnten Zweigen des Hauſes von Baiern ꝛc.“ 

Der Admiral Malcolm hatte, als er vor Lesbos 
lag, feinen 2 jungen Söhnen erlaubt an's Land zu- 
gehen. Sie fielen. in die Hände von Griechen,, die: 
fie in's Innere ſchleppten und hoͤchſt: ſchmachvoll be⸗ 
handelten. Erſt nach drei Tagen und nachdem der 
Admiral. 300 Mann hatte landen laſſen, gaben ſie die: 
Kinder zurüdk. 

Griechen lan di. 

Nauplia. Iſt der König in Nauplig gegenwaͤr⸗ 
tig, ſo iſt ſeine Zeit ausſchließend dem Studium ge⸗ 
widmet.. ch der Herr Stoatsrath v. Maurer 
nimmt an ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung Theil, und 
giebt ihm ſchon des Morgens um 5. Uhr. Unterricht 
in dem Staatsrechte und in andern Zweigen der Ju⸗ 
risprudenz, eben ſo der Hr. Graf v. Armansperg. — 
Ueber die Verhältniſſe, welche ſpaͤter eintreten Were: 
den, ſind wir im Dunkeln. Keinesweges find Alle, 
die zu uns gekommen, gemeint, uns nach Ablauf der 
regentſchaftlichen Regierung wieder zu verlaſſen; obwol! 
die Meiſten. Hr. General v. Heideck ſchien entſchloſſen, 
in Griechenland zu: bleiben, und ſich ein Hotel inı 
Athen zu erbauen. Jetzt heißt es, daß auch er im 
zwei Jahren nach Balern zurückkehren wolle. 
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Beilage zu No. 75. des Correſpondenten von und für 
ge 3 Dienſtag, den 17. September 1833. 


Schleſien. 
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Geſter reich. 
Von der boͤhm. Grenze, den 6. September. 
(Privatmittheil.) Heute ſollten drei Monarchen in 


Münchengrätz eintreſſen. Man ſagt aber, die Ankunft 


des Kaiſers Nitelaus ſey um einige Tage verſpaͤtet 
en Auf jeden Fall reiſet Kalſer Franz ſchon in 
dieſen Tagen von Prag ab, um beim Empfange zu⸗ 
gegen zu ſeyn. Sobald die Ankunft des Kaiſers Ile 
kolaus beſtimmt gemeldet worden war, keiſete der 
Oberſtburggraf Graf Chotek nach Munchengraß, um 
die Räumlichkeit und Bequemlichteit zu Aufnahme fo 
hoher Säfte ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. Es iſt 
ein großes Schloß und daneben ein Jagehaus, das 
allein au 50 bewohnbare Zimmer enthalt. Ein Ja⸗ 
gerbataillon, welches in Güſchin garniſonirt, iſt zum 
Dienſt hin beordert; ſonſt wird von Milltair dort 
nichts zu ſehen ſeyn. Kaiſer Nitolaus reiſet von 
Schwedt uber Frankfurt, Cottbus, Goͤrlitz, auf der 
großen Landſtraße über Reichenberg, boͤhmiſch Leipa, 
Rumburg u. ſ. w. an den Ort der Beſtimmung. 
Man glaubt allgemein, daß die Zuſammeakunft der 
Monarchen (ſie Congreß zu nennen, duͤrfte ſchwerlich 
der rechte Name feyn) nur 2—3 Tage dauern werde. 
Dann wird Kaiſer Franz auf dem kuͤrzeſten Wege 
über Joſephſtadt, Brünn, durch Mähren nach Wien 
zurückgeben. Kaiſer Nikolaus wird wol fo ſchnell 
als möglich nach St. Petersburg zuruͤckgehen. Viele 
Equipagen, welche die adereiſe gemacht hatten, gin 
en durch Teplitz über Leitmeritz nach Münchenglatz. 
Thatſachlich iſt, daß zugleich mit den drei Monarchen 
Fr Stantöfetretaire oder Miniſter der auswarti⸗ 
en Angelegenheiten, der Furt Metternich, der Graf 
Neſſelrode und der Staatsminiſter Ancillon, mit eini⸗ 
en betrauten Männern ihrer Bureaux nach München⸗ 
gratz abreiſen, und alſo wol bei der wichtigen Staals⸗ 
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ei e Congreßakte nicht ſowol modiſtetren, 
als ſuppliten wird, gegenwartig ſeyn werden. Wich⸗ 
tig wird ſie gewiß ſeyn, da die zwei anderen Mo⸗ 
narchen das llebergewicht der ruſſiſchen Großmacht 
keinesweges gefürchtet haben, und der Kaiſer Nikos 
laus ſich einer ſo beſchwerlichen Reiſe in einer ſchon 
ſo weit vorgeruͤckten Jahreszeit unterzog, um blos 
einige Tage mit den zwei anderen Monarchen in ver⸗ 
trauͤter Unterredung zuzubringen. Ungereimt, ja ab⸗ 
geſchmackt ſind alle (vielleicht nicht eben im loyalſten 
Sinne verbreitete) Gerüchte von einem Lander s und 
Voͤlkertauſch. „Das Beſtehende ſoll überall in Recht, 
Pflicht und Beſitz geſchirmt, alſo nichts, das iſt, an⸗ 
getaſtet werden; aber die boͤſe Saat, welche in man⸗ 
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den drei Monarchen dort unterzeiche 


chen Gegenden Deutſchlands, der Schweiz, Italiens 
noch wuchert, ſoll nirgends zur Reife kommen.“ So 
ſprach einer der erſten Staatsmaͤnner, der mit am 
Steuerruder ſitzt, zwei Tage vor der Abreiſe Sr. M. 
des Koͤnigs von Preußen in Teplitz. Schwerlich 
dürſten ſelbſt die Niederlande, trotz der aufgelöſeten 
Konferenz in London, oder gar der unſelige Bruder⸗ 
krieg am Duero und Tajo, zu irgend einer Interven⸗ 
tion fuͤr geeignet geachtet werden. Noch weniger wird 


man an den beſtehenden Conſtitutjonen rühren wollen. — 


(Eine ſpaͤtere Privatmitth., vom 8. d., meldet noch): 
Kaiſer Franz erfuhr durch Kuriere noch zeitig genug 
die verſpaͤtete Ankunft des Kaiſers Nikolaus, um we⸗ 
gen der vorher fo beſchleunigten Abreiſe ſeine Maaß— 
regeln nehmen zu koͤnnen. Das Ilanenregiment 
Herzog Coburg, deſſen Stab in Saaz ſteht, erhielt 
Befehl zum Aufbruche nach Münchengratz. Uebrigens 
iſt durch den officiellen Artikel in der Berliner Staats⸗ 
zeitung zur Genüge bekannt, wodurch die Verſpaͤtung 
eniſtanden iſt. Wir wiſſen auch aus anderen Quellen, 
daß der Kaiſer Nikolaus, vergeblich 3 Tage lang mit 
den Stürmen des finniſchen Meerbuſens kämpfend, 
endlich doch in Neval einlaufen mußte. Da indeſſen 
von Kronſtadt her eine ſturmfluthaͤhnliche Ueberſchwem⸗ 
mung in Petersburg ſich ergoß und Alles in Peters⸗ 
burg wegen des Lebens des Kaiſers in Angſt war, 
ſo daß das Volk in die Kirchen ſtroͤmte und Gebete 
angeſtellt wurden: fo entſchloß ſich der durch Eilbo⸗ 
ten dapon unterrichtete Kaiſer, in einer Kurierchaiſe 
nach Petersburg zu fliegen, zeigte ſich dem Volke und 
warf ſich, nachdem er die Kaiſerin und ſeine Familie 
vollkommen beruhigt hatte, auf's Neue in eine Ku⸗ 
rierchaiſe und durchflog in 4 mal 24 Stunden die 
ungeheure Entfernung von 220 deutſchen Meilen mit 
ſeinem kleinen Gefolge, ſo daß der mit unbeſchreibli⸗ 
cher Sehuſucht Erwartete am 5. September Nachmit⸗ 
tags halb 5 Uhr in Schwedt eintraf, wo er nothwen⸗ 
dig im Schooße der koͤnigl. Familie wenigſtens 2 Tage 
verweilen und ſich erholen wollte. Der Miniſter, 
Staatsſetretair Graf Neſſelrode war (wie wir fon 
gemeldet haben) über Luͤbeck nach Berlin vorausge⸗ 
gangen, hatte aber einen der betrauteſten Diplomaten 
den Weg über Hamburg nehmen laſſen, um dort die 
engliſchen Depeſchen in Empfang zu nehmen. So iſt 
Graf Neſſelrode eiligſt durch Dresden nach Münchens 
gratz gegangen, wo er den Kaiſer Nikolaus erwarten 
wird, von dem man glaubt, er werde den 9. Abends 
in Begleitung ſeines Schwiegervaters in Drünchengräß, 
eintreſſen konnen. Mehrere kaiſerl. ruſſiſche Equipa⸗ 
gen gingen durch Sachſen und Böhmen, unmittelbar 
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von Petersburg kommend, gleichfalls in der Direktion 
nach Mönchengraͤz; und ſowol hieraus, als durch 
vielſeitige anderweitige Nachrichten, ſcheint es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Kaiſer Nikolaus ſogleich nach been⸗ 
digter Conferenz auf dem kuͤrzeſten Landwege wieder 
nach St. Petersburg eilen werde. — Wer mag nun 
ſich erfühnen, zu muthmaßen, was da beſchloſſen 
werden wird? 
Deutſchland. 

Mainz, den 6. Sept. (Frkf. J.) Geſtern iſt 
Se. Excellenz der koͤnigl. preuß. General⸗Lieutenant, 
Gouverneur des Fuͤrſtenthums Neuenburg, Herr v. 
Piel, aus der Schweiz kommend und nach Köln ger 
hend, hier durchpaſſirt. 

Kaiſerslautern, den 5. Sept. (Frlf. J.) Es 
geht hier das Gerücht, daß Geib, der in Folge feiner 
Freiſprechung ſich in den Schooß feiner Familie ber 
geben wollte, auf der Grenze erfahren habe, es ſey 
ein neuer Verhaftsbefehl gegen ihn erlaſſen, in Folge 
deſſen er ſich wieder entfernte; er iſt übrigens todt⸗ 
krank. — Das Contumazial⸗Urtheil gegen Schuͤler 
und Savoye ſoll bereits in Zweibruͤcken an den Pran⸗ 
ger geſchlagen worden ſeyn. 


Ir sa kfei cg 

Straßburg, den 3. Septbr.“ Seit den trauri⸗ 
gen Auftritten, die im Kanton Bafel ſtatt hatten, be⸗ 
merkt man, daß wieder Truppen in unſeren Dörfern 
am Rheine hin kantenniren. Eine General⸗Inſpektion 
ſaͤmmtlicher Regimenter unſerer Militairdivifion fol 
naͤchſtens ſtatt haben. Unſere Soldaten werden in 
ſteter Bewegung erhalten. In der vorigen Woche 
übte man die Minirer bei der Citadelle im Graben 
unterirdiſcher Gänge, wie dies bei Belagerungen ge⸗ 
ſchieht. Eine blinde Schlacht ſoll in einigen Tagen 
auf unſerem Polygone vor dem, Auftstliger Thore ge⸗ 
liefert werden; ja man ſpricht ſogar von einer ſchein⸗ 
baren Erſtuͤrmung der Citadelle. Die Vergrößerung 
und Verbeſſerung unſerer Feſtungswerke wird unun⸗ 
terbrochen fortgeſetzt und giebt bereits unſerer Stadt 
ein echt kriegeriſches Anſehen. 


Paris, den 4. Sept. Am 1. hat der König ſei⸗ 
nen Einzug in Cherbourg gehalten. An den Grenzen 
des Arrondiſſements erwartete ihn der Unter⸗Prafekt 
mit 4 bis 500 Herren zu Pferde, von denen jeder 
eine dreifarbige Fahne teug. Am Eingange der Stadt 
empfing ihn der Marine⸗Miniſter. Der Konig ſowohl 
als die Prinzen, der Matſchall Soult und Marſchall 
Gerard ſtiegen zu Pferde. Der Commandant der Dir 


viſton, General⸗Lieutenant Teſte, und Lord Durham, 


ſchloſſen fi) dem Cortege des Königs an. Am Fuße 
der Montagne du Roule wurden Se. Maj. von dem 


Praͤfekten des Kanal⸗Departements und den Marines, 


und Hafen⸗Beamten empfangen. Hier kündigte eine 
Salve vom Fort des Berges die Ankunft des Kd⸗ 


nis an, welche durch das Geſchuͤtz der auf der Rhede 
verſammelten Schiffe erwiedert wurde. Als der Koͤ⸗ 
nig mit feinem Cortege am Handelshafen vorbeiritt, 
waren alle Mannſchaften der Schiffe auf den Ragen 
und Maſten, ſchwenkten die Hüte und riefen Vivats. 
Vom Triumphbogen bis nach der Marine⸗Praͤfektur 
bildeten die Nationalgarde und die Linie Spaliere. 
Die Fagaden der Haͤuſer waren mit Laubguirkanden 
und dreifarbigen Fahnen geſchmuͤckt. Cherbourg iſt 

uͤberfüllt mit Menſchen, zahlloſe Einwohner aus den 
Gemeinden 10 bis 12 Stunden und rund umher wa⸗ 
ten feit zwei Tagen ſchon anwefend. Die vorzüglich⸗ 
ſten Hotels ſind von engl. Familien in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Nicht ohne Mühe kann man ſich Bahn 
nach dem Hafen machen, wo 12 bis 15 Fregatten 
und kleinere Kriegsſchiffe, und an 70 engl. Pachten 
vereinigt ſind. Gleich nach ſeiner Ankunft empfing 
det König die Civil, Militair- und Marine-⸗Behoͤr⸗ 
den, fo wie die Offiziere der Nationalgarde mit Hrn. 
v. Bricqueville, ihrem Oberſten, an deren Spitze. 
Se. Maj. hielt an die Nationalgarde eine Anrede. 
Die Tafel war zu 100 Couverts gedeckt und die er⸗ 
ſten Autoritaͤten wurden ſaͤmmtlich von dem Koͤnige 
eingeladen. Unter den Gaͤſten bemerkte man außer 
den Lords Durham und Varborougb, die engl. Vice 
Admirale Colville und Sir Ch. Oyle, den Lord Col⸗ 
broofe, Viscount Exmouth, Sohn des bekannten Ad⸗ 
mirals, und den Sohn des Admiral Codrington. 
Abends war die Stadt illuminitt. Spat in der Nacht 
zum 2. d. kamen auch die Königin und die Prin⸗ 
zeſſinnen an. Das Journal de Paris meldet, daß 
die Anrede des Hrn. v. Bricqueville an den Koͤnig 
von der loyalften Geſinnung zeugte, daß er ſich durch 
Vivatrufen ganz vorzuͤglich auszeichnete und den Her⸗ 
ren von Rumigny und Fain, indem er ſie umarmte, 
feine unbedingte Anhaͤnglichkeit an die Juli-Monar⸗ 
chie und deren Auserwählten betheuerte. Ferner lieſet 
man in gedachtem Journal, daß Lord Durham dem 
Miniſter Rigny in einem Beſuch, den er demſelben 
abſtattete, geſagt habe, Se. großbrit. Maj. haͤtte ihm 
und dem Praͤſidenten des Yacht⸗Clubbs, Lord Yar⸗ 
borough, den offiziellen Auftrag ertheilt, nach Cher— 
bourg zu geben, um dem Könige der Franzoſen ſeine 
freundſchaftlichen Geſinnungen und beſten Wünſche zu 
überbringen. Lord Narborough beißt es, wird dem 
Koͤnig am Bord ſeiner prächtigen Nacht ein nauti⸗ 
ſches Feſt geben. Wie das allgemeine Gerücht geht, 
fo würde auch Lord Palmerſton den König Ludwig 
Philipp in Cherbourg bewillkommnen. 
Der König ward auf ſeiner Reiſe an der Grenze 
des Calvados von den Autoritäten dieſes Departe⸗ 
ments erwartet, bei welcher Gelegenheit der Praͤſi⸗ 
dent des Handelsgerichts von Vernay, Auguſtin Vy, 
eine Anrede an Se. Maj. hielt, welche wir nebſt 
der Erwiederung des Koͤnigs hervorheben zu müſſen 


z,' 


glauben. „Sire! Bei unferer ruhmvollen Revolution 
von 1830 begruͤßten alle Freunde der Freiheit mit 
einſtimmigem Beifall Ihre Thronbeſteigung; der 
Handel und die Induſtrie fühlten nicht minder leb⸗ 
haft, als alle übrigen Klaſſen der Geſellſchaft, daß 
ine Zuſammenkunft von Glück, Wohlfahrt und 
Ruhm das Reſultat derſelben für unſer ſchoͤnes Land 
feyn müſſe. Wir fanden alle Buͤrgſchaften dafür in 
Ihren Verpflichtungen und in jenen denkwürdigen 


und heiligen Verſprechungen Ewr. Majeſtät: „„Die 
Eharte wird fünftig eine Wahrheit ſeyn.““ Sire, 


das Arrondiſſement von Bernay, welches zugleich Al⸗ 
kerbau treibt und Manufakturen hat, liebt, wie die 
Mehrheit der Franzoſen, die Ordnung und wahrhaft 
liberalen Inſtitutionen. Wir wuͤnſchen eifrig in der 
Politik und im Handelsſyſtem eine ſichere und fort⸗ 
ſchreitende Freiheit. Wir glauben, daß man heut zu 
Tage dadurch, daß man den Königen die Wahrheit 
bekannt macht, die Privilegien verwirft, die Willluͤhr 
und Mißbraͤuche bezeichnet, die Throne befeſtigen kann. 
Getreu zugleich dieſen Grundfägen und der National⸗ 
Regierung, die wir durch unſere Wuͤnſche und Theil⸗ 
nahme berufen haben, weil ſie, getreu ihrem Ur⸗ 
ſprunge, alle unfere Hoffnungen erfüllen wird, bitten 
wir Sie, Sire, ſtets auf unſere ſchwache, aber frei⸗ 
finnige und loyale Unterftügung zu rech nen.“ — Der 
König antwertete: „Ja, ohne Zweifel, Herr Praͤſi⸗ 
dent, muß die Wahrheit zu den Königen gelangen; 
aber auch die Nationen müſſen fie hören. Heute ha⸗ 
ben die Nationen ihre Schmeichler, wie ehemals die 
Könige, die ibrigen hatten; und dieſe Schmeichler 
wiſſen eben ſo gut die Wahrheit durch Schmeichelei 
zu verſtümmeln, als fie durch Verhöhnung zu unters 
drücken und durch Verleumdung zu verdunkeln. Die 

eit und die Öffentliche Vernunft werden ihnen Ge⸗ 
kechtigkeit widerfahren laſſen, und nur dadurch, daß 
der öffentliche Geiſt die Taͤuſchung der Leidenſchaft 
und Parteilichkeit verwirft, gelingt es ihm, die Sa⸗ 
chen richtig zu beurtheilen, und ſeine wahren Inter⸗ 
eſſen zu unterfcheiden. Auf dieſe Weiſe kann man 
die reellen Vortheile, die man genießt, würdigen, und 
man ſetzt ſich nicht der Gefahr aus, fie zu gefährden 
und zu vernichten, um nach Chimaren zu ſtreben. 
Unſere Revolution von 1830 hatte die Vertheidigung 
der geſetzlichen Ordnung zum Swecke, und ſo wie ſie 
über die Verletzung der Geſetze gefiegt hat, fo hat fie 
Diejenigen unmaächtig gemacht, welche uns in die 
Bahn der Anarchie und Unordnung hinteißen wollten. 
Dieſem glücklichen Erfolge verdanken wir jene ſich 
mehrende Wohlfahrt, zu welcher Sie ſich mit mir 
Gluck wünſchen; und hätten wit dieſen Erfolg nicht 
erlangt, ſo wuͤrde nicht nur Ihr Handel vernichtet 
worden, ſondern auch alle Quellen des oͤffentlichen 
Neichthums verſiegt ſezn, und unſer ſchönes Vater⸗ 
land wäre in einen Abgrund von Unglück gefallen, 


in den ſtets die Verletzung der Geſetze, von welcher 
Seite fie ſtatt haben möge, ſtürzt.“ 
Nach dem Temps fol Lord Palmerſton ſich 
nito zu Cherbourg befinden. 
Großbritannien. 
London, den 4. Septbr. Im Morning-Herald 
lieſet man: „Die Rede des Koͤnigs oder vielmehr der 
Miniſter iſt voll Dankbezeugungen; dies iſt kein Wun⸗ 
der, denn nie hat ein Miniſterium ein willigeres Par⸗ 
lamentshaus gefunden. Se. Maj. ſagte: „„Ich 
empfange fortwährend von meinen Verbuͤndeten die 
ſtaͤrkſten Freundſchaftsverſicherungen.““ Dieſe diplo⸗ 
matiſchen Verſicherungen ſind in der That von gerin⸗ 
gem Werthe. — Man hat Sr. Maj. ſagen laſſen: 
„„Ich ſchaͤtze mich glücklich, berichten zu koͤnnen, daß 
die Feindſeligkeiten, welche den Frieden der Türkei 
ſtoͤrten, beendigt find.’ Kein Wort ward davon 
gemeldet, wie dies geſchehen iſt; kein Wort von dem 
aut ſchließlichen Vertrage zwiſchen Rußland und der 
Pforte. Lord Palmerſton ſandte, um das Cabinet der 
Tuilerien zufrieden zu ficken, in einer Zeit von Nebel 
und Stuͤrme eine Flotte nach der hollandiſchen Küfte, 
um eine feindſelige und fruchtloſe Demonſtration ges 
gen einen unſerer aͤlteſten Bundesgenoſſen zu machen. 
Allein er ward abgeſchreckt durch die Unkoſten, einige 
wenige britiſche Kriegsſchiffe, um welche ein anderer 
alter Bundesgenoſſe, der Großherr, erſuchte, dieſem 
zu Hülfe zu ſenden. Die Folge von dieſem Allem 


incoge 


war, daß der Erſtgenannte ſich in die Arme Amer 
rita warf, und der Letztere dem Czaar zu Fuͤßen 


liegt. — Die ewig dauernde belgiſche Frage bleibt, in 
ihrer ſchoͤnen Verwirrung, ſtets ein treffendes Gedenk⸗ 
zeichen von unſerem Pretofollen-Syftem. Es wird 
nicht noͤthig ſeyn, in dieſem Augenblicke länger bei 
dieſem Gegenſtande ſtehen zu bleiben; wir brauchen 
nicht zu fürchten, daß uns nach einiger Zeit die Ge⸗ 
legenheit hiezu entgehen wird. — Die Anerkennung 
Donna Maria's iſt ebenfalls ein Punkt, den die Rede 
erwaͤhnt. Dieſe Anerkennung wird hoffentlich von 
guter Wirkung ſeyn und einem Streite in Portugal 
ein Ende machen, der deſſen Intereſſen nachtheili 
und jedem menſchlichen Gefühle zuwider iſt. Dieſe 
Anerkennung war bereits früher wahrend des Mini⸗ 
ſteriums des Lord Wellington entworfen, doch nicht, 
wie jetzt, vollzogen, Wir hegen das Vertrauen, une. 
ſere Miniſter werden Sorge tragen, daß die Rechte 
Donna Maria's beſchuͤtzt werden, nicht allein gegen 
die offenbare Gewalt Don Miguel's, ſondern auch 
ga die Herefchfucht. Don Pedro's, der durch die 
nnahme des Titels Majeſtaͤt und durch die Sprache 
ſeiner Miniſter ſich eine Macht ſcheint angemaßt zu 
haben, die mit feinem eigenen Stande unvertraͤglich 
iſt, und die Aufmerkſamkeit und die Eiferſucht aller 
Anhaͤnger der jungen Königin rege machen muß. 
Am 30. v. M. hatte das Athenaͤum von Brighton 


das Loos des Brunswick⸗Theaters von London: es 
ſtürzte mit einem donnerähnlichen Krachen ein. Zum 
Glück hat kein Menſch dabei das Leben verleren. 
Dieſes ungeheure Gebäude wurde vor einem Jahre 
angefangen unter der Leitung eines Herrn Phillips, 
der ſehr viel von Botanik verſteht. Es beſtand ganz 
von Eiſen, wog 500 Tonnen und bildete den groͤßten 
Dom, der je erbaut worden, indem er den der St. 
Peterskirche in Rom um 8000 Fuß Oberfläche über⸗ 
traf. Als am 30. ein Theil des Gerüſtes abgenom⸗ 
men wurde, ſchien das Ganze feſt und ſicher; doch 
ein Paar Stunden darauf hoͤrte man ein Knarren 
im Eiſenwerke, eine heilſame Warnung, die ſich die 
Arbeiter nicht zweimal geben ließen. Das Knarren 
dauerte eine Zeitlang, und nun begann man für die 
Sicherheit des Gebaͤudes ernſtlich beſorgt zu ſeyn. 
Kaum hatte der Gaͤrtner das Innere verlaſſen, ſo 
ſtuͤtzte der Dom mit entſetzlichem Gekrach fo heftig 
herab, daß ein großer Theil deſſelben ſich mehrere 
Fuß tief in die Erde einwühlte. Die ungeheuren 
eiſernen Ribben brachen in zehntauſend Stücken. 
Auf der Lloyds⸗Liſte find nicht weniger als 59 Schiffe, 
als im letzten Sturme werungluͤckt, bereits angezeigt. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin. Nach unmittelbarer Verſtaͤndigung der 
drei Monarchen uͤber zukünftige Pläne, ſoll das Naͤ⸗ 
here in einem . zu Troppau berathen 
werden. Als Se. koͤnigl. Hoheit der Kronprinz in 
Swinemuͤnde war, beſtieg Hoͤchſtderſelbe alle 3 Stun⸗ 
den den Leuchtthurm, um nach de 
Meer zu ſchauen, welches den Kaiſer Nikolaus an 
die pommerſche Kuͤſte bringen ſollte. Es war am 
2. September, als der ruſſiſche Monarch bei Pillau 
landete und über Koͤnigeberg nach Schwedt eilte, 
Die Beſorgniß um Se. Maj. den Kaiſer Nikolaus 
iſt nur dadurch erklaͤrlich, daß man nicht wußte, daß 
Allerhoͤchſtderſelbe ſich erſt am 28. eingeſchifft habe, 
und den Vorſotz zu Lande zu reiſen, nachdem ſchen 
ein Stuck Weges zurückgelegt war, aufgab, und den 
Weg zur See waͤhlte, der aber auch des widrigen 
Wetters wegen aufgegeben werden mußte. f 

Von der Donau, den 3. Septbr. Die großen 
politiſchen Fragen, welche während des Sommers 
in einer Art von Sieſte zu ſchlummern ſchienen, ſind 
nun, wenn nicht alle Aſpekten trügen, ihrer endlichen 
Entſcheidung näher gerückt. Bei der Zuſammenkunft 
zu Thereſienſtadt konnte es zweifelhaft ſeyn, ob die 
Befprechung von Staats- Angelegenheiten oder nur 
perſoͤnliches Wiederſehen zweier laͤngſt befreundeten 
Regenten der Sweck derſelben ſeh. Anders verhaͤlt 
es ſich mit den bevorſtehenden Zuſammenkuͤnſten zu 
Schwedt und Troppau oder Mühchengräg, welche 
durch die Theilnahme der erſten Miniſter der drei 
Höfe — Metternich, Neſſelrode, Ancillon — ganz die 


dem Schiffe in's 


Geſtalt eines politiſchen Congreſſes gewinnen. 
onjunkturen, welche zu die eſprechung den erſten 
nlaß gegeben haben mogen, liegen dein Beobachtet 

der Zeitereigniſſe ziemlich nahe. Die portugieſiſche 

Frage, in welcher das Legltimitaͤtsprincip fo ſeltſam 

mit dem liberalen ſich gattet, und, noch ſeltſamer, 

von den beiden aus der Volksſouverainität herporge⸗ 
gangenen Regierungen (England und Frankreich) ver⸗ 
treten wird, während die rein monarchiſchen Staaten 
ſich bisher, aͤußerlich wenigſtens, theilnahmlos ver⸗ 
hielten, — die hiemit in enger Beziehung ftehende 

Lage der ſpaniſchen Monarchie, — die Verwickelun⸗ 

gen in der Schweiz, welche auf die Nachbarſtaaten 

nicht ohne Einfluß bleiben, und durch das eigenthuͤm⸗ 
liche Verhaͤltniß Neufchatel's ſelbſt eine direktere 

Theilnahme des Auslandes herbeifuͤhren koͤnnten, — 

die noch immer gaͤhrende italieniſche Halbinſel, — die 

belgiſche Frage, die durch dreijährige Conferenien und 

Protokolle noch nicht zur Entſcheidung gebracht were 

den konnte, nebenbei wol auch die inneren Verhaͤlt⸗ 
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niſſe des deutſchen Bundes, und feine militairiſch⸗po⸗ 


litiſche Stellung gegen Außen, — dies find die 
Punkte, welche ſich auf den erſten Anblick als dieje⸗ 
nigen darſtellen, deren Erledigung die Diplomatie vor 
Allem beſchäftigen muß. Die Frage wegen Luxem⸗ 
burg, die man bisher als eine untergeordnete zu be⸗ 
trachten gewohnt war, zeigt ſich nun gerade als der 
weſentlichere Anſtoß, an welchem leicht das Reſultat 
jahrelanger muͤhevoller Unterhandlungen ſcheitern 
dürfte. Der deutſche Bund tritt hier zum Erſtenmal 
in einer allgemeinen europaͤiſchen Angelegenheit als 
politiſche Großmacht in den Beziehungen zum Aus⸗ 
lande auf, und es iſt nicht zu erwarten, daß er auf 
dieſe Stellung aus bloßer Ruͤckſicht für fremde Ins 
tereſſen verzichten werde. Unter gewiſſen Vorausſez⸗ 
zungen wäre der Bund vielleicht zur theilweiſen Abe 
tretung Luxemburgs zu bewegen. Dieſe Borauöfeze 
zungen aber duͤrften, nach Allem, was bisher darüber 
bekannt geworden, hauptſaͤchlich darin beſtehen, daß 
dem deutſchen Bunde, Belgien gegenuͤber, alle politi⸗ 
ſchen und militairiſchen Intereſſen, welche ſich an den 
Beſitz Luxemburgs knüpfen, volftändig gewahrt wer⸗ 
den; und daß ferner der Conſens des Königs Groß⸗ 
herzogs und der Agnaten des Hauſes Naſſau, nebſt 
der Ausmittelung eines paſſenden Aequivalents für 
dieſelben, nachgewieſen ſey. Nur in dieſem Falle 
wird vielleicht der Bund es für angemeſſen finden, 
dem Intereſſe des Weltfriedens ein, feine Wurde 
und die Erforderniſſe feiner Stellung als Staatenver⸗ 
ein nicht beeinträchtigendes Opfer zu bringen. — Die 
polniſche Frage iſt ſelt zwei Jahren durch das Schwert 


zu Rußlands Gunſten entſchieden. Die beiden Staa⸗ 


ten, welche, vielleicht mehr dem Impulſe der oͤffent⸗ 
lichen Meinung, als ihrem eigenen Antriebe folgend, 
durch diplomatiſche Verwendung für die polniſche Nas 


tion zu wirken ſuchten, haben es nicht für gut gefun⸗ 
den, dieſer Verwendung eine kraͤftigere Demenſtration 
en zu laſſen: Aeußerungen der Theilnahme an dem 
hickſale der heldenmuͤthigen Polen, die Verſſcherung, 
daß man zu ihren Gunſten nach Kräften gütliche Ver⸗ 
mittelung verſucht habe und noch feruer verſuchen 
werde, dies war Alles, was von Zeit zu Zeit durch 
parlamentariſche Motionen den Miniſtern beider Laͤn⸗ 
der entlockt werden konnte, und ſchon begann die oͤf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit, ermuͤdet von dem monotonen 
Schauſpiele, ihre Blicke abzuziehen, als ver wenigen 
Tagen ein offisieler Artikel des Journal de St. Pe- 
tersbourg unerwartet der polniſchen Frage ein neues 
Intereſſe zuwendete. Dieſer Artikel kann in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Augenblick unbedenklich als ein polit i⸗ 
ſches Ereignig von hoher Wichtigkeit bezeichnet 
werden. Abgeſehen davon, daß er von einem Cabi⸗ 
net ausgeht, welches mit amtlichen Erklaͤrungen die⸗ 
fer Art von jeher ſehr karg geweſen, iſt jener Artikel 
auch durch feinen Inhalt hoͤchſt beachtenswerth. Zum 
Erſtenmal wird darin den drei, als Beſitzer des ehe⸗ 
maligen polniſchen Reichs bethefligten Mächten Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Preußen eine eigenthümliche ab= 
geſonderte Stellung in Bezug auf Polen, dem euro⸗ 
paͤiſchen Stagtenſyſtem gegenüber, vindicirt, zum Er— 
-ftenmal klar und offen den übrigen Theilnehmern am 
Wiener Vertrage jede Controlle oder Einmiſchung in 
Hinſicht auf die innere Einrichtung und Verwaltung 
der polniſchen Provinzen abgeſprochen, — eine Erklaͤ⸗ 
rung, die an ſich ſelbſt eben ſo bedeutungsvoll, als 
NEN Bolgen n 6 n . — 

aher unſere Beze ung a olitiſche reigniß voll⸗ 
kommen vehtfertige, 5 Was wiez man 10 Londen 
und Paris dazu ſagen? In Paris, wo die Theil⸗ 
nahme für die polniſche Sache zu einem der Haupt⸗ 
dogmen des polſtiſchen Glaubensbekenntniſſes gewor⸗ 
den? In London, wo noch vor wenig Tagen die 
Sprache Lord Palwerſton's im Parlament in Bezug 
auf Rußland ſo cordial, man moͤchte ſagen, ſo ver⸗ 
bindlich und faſt ſchmeichelnd klang? Oder ſollte 
vielleicht das Cabinet von St. James, den alten Ge⸗ 
wohnheiten getreu, ſeine wahren Geſinnungen unter 
argloſen Worten verbergen, um deſto ficherer und uns 
geftörter den rechten Moment des Handelns abwarten 
zu können? Wie dem auch ſey, die polniſche Sache 
ſcheint uns jetzt, 2 Jahre nach ihrer faktiſchen Ent⸗ 
ſcheidung, nicht geeignet, Beſorgniſſe eines Friedens⸗ 
bruchs zu rechtfertigen, ſo wie wir in der Lage der 
Dinge in Europa überhaupt ſolche Beſorgniſſe nicht 
begründet finden. Zwar mag der Anblick einer Art 
von nordiſchen Coalltion, die aus den. Conferenzen 
in Böhmen und Schlefien, dem anglo⸗galliſchen Bünd⸗ 
niß gegenüber, hervorzutreten ſcheint, zu manchen be⸗ 
unxuhigenden Gedanken den Vorwand leihen; zwar 
haͤtten wir eine untrüglichere Vorbedeutung dauerhaf⸗ 
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ten Weltfriedens in einem allgemeinen Congre 
der europa iſchen Großmächte zur Loͤſung der Vawit 
kelungen des Augenblicks gefunden; aber die Opfer, 
welche faſt alle Maͤchte ſeit 3 Jahren der Erhaltung 
dieſes Friedens gebracht, die Erſchoͤpfung der meiſten 
Staaten durch innern Swieſpalt und gehemmte Es tz 
wickelung der Nationalkraͤfte; der Umftand, daß ſe ne 
der ſtreitigen Fragen des Tages in ſich ſelbſt die Bez 
dingung der Unaufloͤsbarkeit trägt; endlich und vor 
Allem die Erwägung, die gewiß den Cabinetten wie 
den Völkern ſich aufdringen muß, daß ein Ero be⸗ 
tungskrieg bei dem Fortſchreiten unſerer moraliſch⸗ 
intellectuellen Aasbildung faſt undenkbar ſey, ein 
Prinzipienkrieg aber zu Kataſtrophen und um⸗ 
waͤlzungen führen müßte, vor welchen ſelbſt die 
kuͤhnſte Einbildungskraft zurückſchaudert, — dſes Al⸗ 
les laßt der Hoffnung Naum, daß auch diesmal das 
halbgezückte Schwert in der Scheide bleiben, ja viel⸗ 
leicht aus den Berathungen der Cabinette mit der 
Zeit ſich Reſultate entwickeln werden, die geeignet 
ſind, den traurigen Zwieſpalt der Meinungen und 
Intereſſen, an welchem Europa krankelt, zu verſohnen, 
und den Frieden des Welttheils, ohne Blut und 
Schutthaufen, auf dauerhaften Grundlagen wieder 
herzuſtellen. . 
Wien, den 4. Sept. Man erzaͤhlt, unſer Kaiſer 
werde naͤchſtens einen neuen Titel annehmen. Eine 
dieſe Vermuthung beſtaͤtigende Thatſache iſt, daß allen 
Herausgebern von Kalendern für das kuͤnftige Jahr 
bedeutet worden iſt, mit Ausgabe derſelben ſo lange 
hinzuhalten, bis der Artikel: Genealogie, an deſſen 
n des Kaiſers von Heſterreich ſtehen, 
Schweiz. Auf einmüthigen Antrag ihrer Com⸗ 
miſſion hat die Tagſatzung am 2, 7 t 1 
Stimmen beſchloſſen: Neufchatel aufzufordern, daß 
es bis zum 11. Sept. eine Geſandtſchaft an die Tag⸗ 
ſatzung abordne, widrigenfalls es militairiſch be— 
eh werden folle, zu weichem Ende der eidge⸗ 


noͤſſiſche Kriegsrath die erforderliche Truppenzahl be⸗ 


reit zu halten habe. — Nach zuverlaͤſſigen Angaben 
ſollten die Truppen, welche Rus 5 8 75 Schw z 
nach Neufchatel beſtimmt ſind, ihren Marſch am 65 
e ER e lauten einſtwei⸗ 
en bis Aarberg. mmtliche Tru N 
5 ie N ch ppen ſchlagen den 
Frankreich. Die diplomatiſchen Confe 
Geſandten und der e ſind 85 Pals fer 
einigen Tagen lebhafter, als feit laͤngerer Zeit. Die 
Antwort der franzöfifchen Regierung im Moniteur auf 
den Artikel des St. Petersburger Journals und die 
Stelle in der engl. Thronrede in Beziehung auf die 
Türkei bringen Einige zu der Vermuthung, daß zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich einerfeits und Rußland 
andererſeits bedeutende Kalte eingetreten ſey. Es 
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heißt auch, das ruſſiſche Cabinet wolle in der portu⸗ 

ieſiſchen Angelegenheit thätigen Antheil nehmen. — 
an Journal du Commerce lieſet man: Die ein⸗ 
fachſte Antwort auf den offiziellen. Artikel des St. 
Petersburger Journals in Bezug auf Polen iſt das 
Schreiben des Kaiſers Alexander an den Senatspraͤ⸗ 
ſidenten des Großherzogtdums Warſchau, Grafen 
Thomas Oſtrowski. Das Original dieſes Brite 
fes befindet ſich gegenwaͤrtig in Frankreich, und iſt 
folgenden Inhalts: „Hert Senatspraͤſident! Mit 
beſonderem Vergnügen kündige ich Ihnen an, daß das 
Schickſal Ihres Vaterlandes durch die Uebereinſtim⸗ 
mung aller beim Congreſſe vereinigten 
Maͤchte nun endlich entſchieden iſt. Indem ich den 
Titel eines Königs von Polen annahm, wollte ich den 
Wuͤnſchen der Nation genügen. Das Koͤnigreich 
Polen wird durch die Bande ſeiner eigenen 
Conſtitution, auf die ich das Gluͤck des Lan⸗ 
des zu gründen wunſche, mit dem rufſiſchen 
Reiche vereinigt werden. Wenn das große In⸗ 
tereſſe der allgemeinen Ruhe nicht geſtattete, daß alle 
Polen unter demſelben Scepter vereinigt wurden, fo 
bemuͤhte ich mich wenigſtens, das Harte ihrer Tren⸗ 
nung fo viel als möglich zu mildern, und für fie 
überall den ruhigen Genuß ihrer Nationa⸗ 
lität zu erhalten. Ehe die Formalitäten, die noch 
zu erfüllen ſind, es geſtatten, auf eine umſtaͤndlichere 
Weiſe alle Punkte in Betreff der beſtimmten Reguli⸗ 
rung der polniſchen Angelegenheiten bekannt zu ma⸗ 
chen, wollte ich Sie vor allen Anderen im Weſentli⸗ 
chen ſelbſt davon unterrichten, und ermaͤchtige Sie, 
Ihren Mitbürgern den Inhalt des Vorfiehenden mit⸗ 
zutheilen. Empfangen Sie die Verſicherungen meiner 
aufrichtigen Hochachtung. Wien, den 38. April 1815. 
Unterz.: Alexander.“ 

Portugal. Unter den in Londoner Blaͤtter abge⸗ 
druckten Briefen migueliſtiſcher Agenten, die in Liſſa⸗ 
bon aufgefangen wurden, iſt die Rede von Unteredun⸗ 
gen des oͤſterreichiſchen Legationsrathes Baron von 
Neumann, mit dem Marſchall Bourmont, waͤhrend 
deſſen Anweſenheit in London. Herr v. Neumann 
ſoll dem Marſchall Bourmont erklaͤrt haben, „daß die 
drei Mächte den Entſchluß Don Miguel's, den Marz 
ſchall Bourmont in Dienſt zu nehmen, hoͤchlich bil⸗ 
ligten.“ — Der Oeſterr. Beobachter beſtreitet dies. 
—— ——— ů ů ů ů — — VUH—Ä— — 
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. er EN ift zu haben, das Exemplar 
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Neuer Anti⸗Goͤtze, oder abgedrungene nicht⸗ſatyriſche 
Zurückweiſung eines Ausfalls der Evangeliſchen 
Kirchen» Zeitung unter No. 47. des Jahrgangs 
1833: gegen das Gymnaſium zu Liegnitz und 

den Verfaſſer, von C. Aſſmann. 

Liegnitz, den 16. Sept. 1833, JZ. F. Kuhlmey. 


So eben erſchien in unſerem Verlage und iſt bei 
Kuhlmey und E. Reis ner in able, as 
in Loͤbenberg, Appun und Julien in Bunzlau, Hey⸗ 
mann in Glogau, und in allen anderen ſchleſtſchen 
Buchhandlungen zu haben: 

Pries nitz in Grafenberg 

und ſeine Methode, 

das kalte Waffer gegen verſchiedene Krank⸗ 

heiten des menſchlichen Körpers 

anzuwenden. 
Faͤr Aerzte und Nichtaͤrzte dargeſtellt 
von 
Dr. A. H. Kroeber, 
„ prakt. Arzte in Breslau. 

Mit einer Anſicht von Graͤfenberg und 

„einer Vignette. 
VelinzDruckpapier in umſchlag geheftet. Preis 15 Sgr. 

Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches in der 
neueren Seit nicht nur die Anwendung des kalten 
Waſſers gegen verſchiedene Krankheiten, ſondern 
hauptſaͤchlich auch die Pries nitzſche Anſtalt in 
Grafenberg, in Oeſterreichiſch⸗Schleſien, theils in 
unſerer, theils in benachbarten Provinzen erregt ha⸗ 
ben, hoffen wir, daß dieſe Schrift, in welcher ein 
Arzt — ein vorurtheilsfreier Beobachter — das Ei⸗ 
genthuͤmliche der Grafenberger Anſtalt, die Einrich⸗ 
tungen und Heilwirkungen derſelben, nach eigenen an 
Ort und Stelle geſammelten Beobachtungen treu dar⸗ 
ſtellt, dem Publikum nur willkommen ſeyn werde. 

Die Buchhandlung Joſeph Max 
und Nom p. in Breslau. 

— . — — ——̃ A»uꝛu1„ñ„éſ4½“ 


Todes ⸗ Anzeige. 

Mit inniger Betruͤbniß erfüllen wir die traurige 
Pflicht, das am 11. d. M. in feinem 48ſten Lebens⸗ 
jahre erfolgte Ableben unſeres geliebten Bruders und 
Schwagers, des Koͤnigl. Ritter-Akademie-Inſpektors 
Ludwig Malcolm in Liegnitz, allen theilnehmenden 
Verwandten und Freunden ganz ergebenſt bekannt zu 
machen. — Zugleich verbinden wir unſern herzlichſten 
Dank für die gütige Theilnahme und zahlreiche Bez 
gleitung bei deſſen Beerdigung. 

Neiſſe, den 14. September 1833. 

Louiſe Klenke, geb. Malcolm. 
Klenke, Koͤnigl. Lieut. und Rentmeiſter. 
— — — — — 
Bekanntmachungen. 
| „„Ebdictalr Citation. 

Die gar nicht bekannten Erben, deren Erben oder 
nächfte Verwandte des für todt erklaͤrten Bataillons⸗ 
Tambour Anton (Franz) Brizewski oder Briſeki 
vom ehemaligen Zten Schleſiſchen Landwehr-Infan⸗ 
terie⸗Regiment, aus Lublin in Polen gebürtig, und 
des Johann George Koiſchwitz von Wuͤrtſch⸗Helle, 


fo wie die ihrem Leben und Aufenthalt nach unbe⸗ 
kannten Erben des hjeſelbſt verſtorbenen Rathsdiener 
Schenck, namentlich ſeiner vor ihm verſtorbenen 
Söhne, des Ziegelſtreicher Gottfried Schenck zu Ka⸗ 
liſch, des Soldaten Johann Gottlob Schenck zu 
Breslau und des Einwohner Johann Heinrich Schenck 
zu Camin, deren Erben oder naͤchſte Verwandte, — 
werden hiermit vorgeladen, ſich in termino den 
4. November 1833 Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Fritſch auf hiefigem Land- und Stadt⸗Ge⸗ 
richt einzufinten, und ihre Anſpruͤche auf den Nach- 
laß nachzuweiſen und ihre Gerechtſame wahrzuneh⸗ 
men. Erſcheinen fie in demſelben nicht, ſo wird der 
Nachlaß als ein herrenloſes Gut reſp. dem Fiskus 
zugeſprochen, oder dem ſich gemeldeten und legitimir⸗ 
ten Erben zur freien Verfugung uͤberlaſſen werden. 
Liegnitz, den 22. Dereniber 1832. ER 
Koͤnigliches Land- und Stadt: Gericht. 
Subhaſtation. Zum öffentlichen Verkauf des 
sub Nris. 483., 484. und 485. im Hypotheken⸗ 


Buche der Stadt Liegnitz verzeichneten, dem Kaufe 


mann Moritz Fraͤnckel gehdrigen Hauſes, welches 
auf 5385 Rihlr. 21 Sgr. 57 Pf. gerichtlich gewür- 
diget worden, haben wir drei Bietungs⸗Termine, von 
welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf den 6. Juli 
c. Vormittags um 9 Uhr, auf den 7. Sep⸗ 
tember e. Vormittags um 9 Uhr und auf 
den 8. November c. Vor⸗ und Nachmittags 
bis 6 uhr, vor dem ernannten Deputato, Herrn 
Ober⸗Landesgerichts⸗Referendario Reimann, anbe⸗ 
raumt. Liegnitz, den 17. April 1833. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Grundſtücke⸗Verpachtung. Es ſollen nach⸗ 
genannte Grundſtuͤcke: 

1) der mit ultimo Februar 1834 pachtlos werdende 
Glogauer Haag von circa 34 Morgen, in ter- 
mino den 17. September d. J. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr an Ort und Stelle, im Ganzen 
oder in einzelnen Parzelen; g 

2) das zum neuen Begräbnißplatz geboͤrige, außer⸗ 
balb deſſelben gelegene Ackerſtück von 7 Morgen 
129 Quadrat⸗Ruthen; 

3) das vordere, rechts vom Eingange gelegene Feld 
des neuen Begräbnißplatzes von 4 Morgen, und 

4) das vordere, links vom Eingange gelegene Feld 
deſſelben Begraͤbnißplatzes von 3 Morgen; dieſe 
drei Grundſtuͤcke von Michaelis d. J. ab, in 
termino den 19. September d. J. Nach⸗ 
mittags 3 uhr, ebenfalls an Ort und Stelle; 

und ferner 8 Di 

5) die mit ultimo Februar 1834 pachtlos werdende 
Winterhutung auf dem Breslauer Vorderhaage, 
in termino den 20. September d. J. 


7 


Nachmittags 3 uhr, auf unſerem rathhaͤus⸗ 
lichen Seſſions⸗Zimmer; 
die Grundſtücke sub Nris. 1, 2, 3 und 5 auf ſechs 
Jahre, das Brundftüc sub Nro. 4 aber nur auf 
ein Jahr, im Wege der offentlichen Licitation ver⸗ 
pachtet werden; wozu wir Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß Nachgebote nicht beruͤckſichtiget 
werden, wogegen bei zu geringen Geboten eine neue 
Ausbietung vorbehalten bleibt. * 

Liegnitz, den 17. Auguſt 1833. ; 
Der Magiſtrat. 
Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe. 
Färbergehuͤlfe Greißer in Grünberg, 
Burgermeiſter Winkler in Parchwitz. 
Liegnitz, den 15. September 1833. 
e Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. 
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N Einem Hochzuverehrenden Publikum beehre$ 
3 mich das, neben meiner a $ 
Mode⸗ und Schnitt⸗ 
waaren⸗Handlung | 
Lwiederum ausgezeichnet ſchön und reichlich affortirte 5 
ch Lager, 
| fo wie eine große 1 von 5 
Damen ⸗Tuchen und i 
Drap Zephyr 8 
Fin den neueſten und modernſten Farben, zu ver⸗ d 
den Preiſen, und eine neulichſt eingegangene d 
n von den modernften a 3 
Stoffen zu Winterklei⸗ 
dern und Hüllen 
hierdurch zu empfehlen. 1 


Da ich, durch zeitige Ei Ü 
L h zeitige Einkaͤufe und fruͤhe Aufgabe 
Senne Bedarfs beguͤnſtigt, in Stand Bft kin 6 
Friel bidigere Preiſe zu gewaͤhren, als es dem je 
Higen heben Stande der Wolle angemeſſen iſt, ſos 
Fiweiſle ich nicht, daß Ein verehrtes Publikum die⸗ 
ſes vortheilhafte Anerbieten benutzen wird, da esd 
§wir ſpaͤter, nach Ausgang meines jetzigen Vor- 
Froths⸗ unmoglich ſeyn dürfte, dieſelben bidigen d 
Preiſe fortbeſtehen zu laſſen. 3 $ 
Auch meine $ 


Echt englische Calmucks 


$ 

$ 

verkaufe ich noch zu den alten billigen Preiſen. N 
Iſidor Kroneder s 


FP o 


Sr 
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4 Bekanntmachung. 
Ununterbrochen werden bei unterzeichnetem Agenten 
der „Vieh⸗Verſicherungs⸗Anſtalt fuͤr Deutſchland zu 


Leipzig“ aus den Kreiſen Liegnitz, -Löwenberg, Gold- 


berg⸗Haynau und Jauer, Anträge zur Verſicherung 
des Rind- und Schaafviehes uͤbernommen. Die Ber 
dingungen zum Beitritt ſind neuerdings noch ſehr er— 
leichtert worden. Exemplare der Statuten a 5 Sgr. 
koͤnnen zu jeder Zeit in meinem Lotterie-Comptoir in 
Empfang genommen werden. 

Liegnitz, im Septbr. 1833. J. G. Leitgebel. 


Neue Erfindung. Nach einem vieljaͤhrigen 
Nachdenken iſt es mir gelungen, zu erforſchen: „wie 
auf Felſen, Bergen, in Sandwuͤſten Obſtbaͤume und 
alle andere Holzarten mit leichter Muͤhe gut fort⸗ 
wachſen; eben ſo wie: in Waſſerſümpfen, Bruͤchen 
und anderen wuͤſten Landflecken Buͤſche gedeihen 
und fortkommen.“ — Sollten Herrſchaften oder ſon⸗ 
ſtige Beſitzer ſolcher Flecke Proben zu machen gefonz 
nen ſeyn, ſo belieben ſich dieſelben im December 
oder Januar bei Benjamin Scholz in Nieder⸗ 
Leiſersdorf bei Goldberg guͤtigſt zu melden. 


Aufforderung. Unterzeichnete fordert hiermit 
alle Diejenigen auf, welche an ihren verſtorbenen 
Bruder, den geweſenen Akademie-Inſpektor Mal- 
colm, noch Forderungen haben, ſich ſpaͤtſtens bis 
Mittwoch den 18. September c. bei ſelbiger 
u melden. Ebenfalls wuͤnſcht ſie ſich bis zu dieſem 
age mit Denen zu beſprechen, welchen ihr verſtor⸗ 
bener Bruder, wie aus ſeinen hinterlaſſenen Papieren 
hervorgeht, Darlehne gemacht hat. 

Liegnitz, den 16. September 1833. 

Louiſe Klenke, geb. Malcolm. 


Ergebenſte Anzeige. Der 6te Oktober iſt 
der denkwürdige Tag der vor 200 Jahren erfolgten 
Eroberung und Zerſtoͤrung der Groͤditzburg 
durch Wallenſtein. — Dem Wunſche vieler ge⸗ 
ehrten Beſucher des „Groͤditzberges“ zufolge, erlaube 
ich mir zu bemerken: daß ich dieſen Tag feſtlich be⸗ 
gehen werde, und lade deshalb alle reſp. Freunde 
dieſer ehrwuͤrdigen Ruine ergebenſt ein, recht zahlreich 
erſcheinen zu wollen. Fuͤr gute und billige Speiſen 
und Getraͤnke, Muſik und prompte Bedienung werde 
ich beſtens beſorgt ſeyn, und hoffe auch diesmal den 
Beifall und die Zufriedenheit der geehrten Gäfte zu 
erwerben. Groͤditzberg, den 8. September 1833. 

e Heldmeier, Pächter des Gröditzberges. 


Kunſt⸗Anzeige. Einem hochgeehrten Publikum 
gebe ich mir die Ehre ganz ergebenſt anzuzeigen daß 
ich meine Panoramen, welche von mir ſelbſt gie 
malt, und in mehreren Hauptſtaͤdten mit größtem 


— 


N 


N 


Beifall geſehen worden, auch hier zur geneigten An⸗ 
ſicht zur Schau ausgeſtellt habe, in dem Saale des 
Stadt⸗Koch Hrn. Rumpe auf dem Kohlenmarkte. 
Auch empfehle ich mich als Portrait⸗Maler in 
Paſtell, zu billigen Preiſen. Liegnitz, d. 15. Sept. 1833, 
f Mayer, aus Breslau. 


Empfehlung. Waͤhtend ſeines kurzen Aufent” 
halts allhier, empfiehlt ſich als Portrait- Maler 

RR Kohls, Frauengaſſe No. 500. 
Liegnitz, den 16. September 1833. 

Einladung. Ich beabſichtige, auf kuͤnftigen 
Sonntag und Montag das Erntefeſt zu feiern, 
und bitte daher um guͤtigen Beſuch. 

Liegnitz, den 16. September 1833. 

Theodor Haſelbach, Wirth in der Pappel. 
ooo / . 


Zu vermiethen. Schloßgaſfe No. 309. ift die 
erſte Etage im Ganzen oder auch getheilt, nebſt allem 
Zubehoͤr, zu vermiethen, und Weihnachten oder auch 
gleich zu beziehen; desgleichen auch Stallung zu zwei 
Pferden, Wagenplatz, Heu- und Strohboden. 

Zu vermiethen. In meinem vor dem Bres⸗ 
lauer Thore neu erbauten Hauſe, iſt die oberſte Etage 
im Ganzen, wie auch getheilt, zu vermiethen und zu 
jeder beliebigen Zeit zu beziehen. 
Verwittwete Geisler. 
Geld- Cours von Breslau. | 
Pr, Courant, 


vom 14. Septbr. 1833. — 
Briefe, Geld. 
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